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Nro. 159. 


Sonntag den 9. Juli 1893. 5 


XI. Jahrg. 1 


Der Ruf zum HFammelnn 

iſt, ehe die Verhandlungen über die Militärvorlage begonnen, 
noch einmal in der „Freifinnigen Zeitung“ erſchallt. Während 
andere Blätter jener Richtung entmuthigt darüber grübelten oder 
zuſammenzählten, ob nicht der oder jener Herr auf — ki die 
Majorität gegen die Vorlage voll machen könnte, war der ge⸗ 
chlagene Parlamentarier ſchon wieder einer neuen Kombination 
auf der Spur. Er habe die Wahlſtatiſtiken geprüft und gefun⸗ 
den, daß wenn bei einer neuen Wahl die Gegner der Vorlage 
von vorn herein geſchloſſen aufträten, wie ſie es ziemlich durch⸗ 
gängig bei der Stichwahl gethan, eine oppoſitionelle Majorität 
in den Reichstag zurückkehren werde. Daher von neuem die 
Loſung: unentwegtes Eintreten gegen die Militärvorlage. 

Herrn Richters Berechnungen ſollen hier nicht beſtritten 
werden, umſo weniger, als er über ſein Material nichts näheres 
mittheilt, eine ſachliche Prüfung alſo nicht möglich iſt. Indeſſen 
läßt ſich auch ohne dieſes Material feſtſtellen, wo die Rechnung 
ein Loch hat. Zugegeben, daß eine Majorität gegen die Vor⸗ 
lage bei Neuwahlen herauskommen ſollte, ſo wäre doch das eine 
ſicher, daß die Richter'ſche Partei dabei von neuem geſchwächt 
und auf nahe an Null reduzirt werden würde. Sie hat be⸗ 
wieſen, daß fie aus eigener Kraft in keinem Wahlkreiſe mehr 
eine Majorität hat; die mit iht konkurrirenden Parteien würden 
ſich ihre Hilfe in den wenigen Kreiſen, wo der Volksparteiler 
immer noch der ausſichtsreichſte Kandidat iſt, mit ſo viel Zuge⸗ 
ſtändniſſen bezahlen laſſen, daß von den 270 „ernſthaften Kan⸗ 
didaturen“, die bei der letzten Wahl von der Volkspartei 
aufgeſtellt wurden, verzweifelt wenig übrig bleiben würde. 

Die „Volksmänner“, die heute noch um Herrn Richter ge⸗ 
ſchaart find, werden ſich alſo die Sache wohl mindeſtens noch 
überlegen, ehe ſie die Annehmlichkeiten des Mandats, das ſie 
letzt wenigſtens noch auf fünf Jahre ficher beſitzen, von neuem 
aufs Spiel ſetzen. Wie wir die Herren kennen, haben ſchwerlich 
viele Luſt, die lange Verluſtliſte aus der letzten Wahl um ihre 

werthen Namen zu bereichern. 

a Laſſen wir das jedoch auf ſich beruhen, denn die Sache hat 
noch ihre ernſthafte Seite. Wir ſehen an dieſem Zuge wieder, 
wie kleine Motive eine Partei leiten, welche die Spezialität der 
großen Worte hat. Auf ihrem Programm prangen die „Volks⸗ 
rechte“ obenan und dann eine ganze Reihe ähnlicher ver⸗ 
lockender Dinge; in Wirklichkeit aber dreht ſich dieſe ganze 
Bere um zwar reelle, aber durchaus untergeordnete Geſichts⸗ 
punkte. . 

Weil der Parteivorſtand zuverläſſig ausgerechnet zu haben 
glaubte, daß eine Auflöſung des Reichstags zugleich einen 
Zuwachs von einigen zwanzig Mandaten bringen und ihm Ge⸗ 
legenheit bieten würde, die Fraktion von den nicht ganz bot⸗ 
mäßigen Elementen zu ſäubern, deshalb brachte er die Militär⸗ 
vorlage zu Falle und ſtürzte das Land in die Verwirrung von 
Neuwahlen. Sie geben ihm in der ſchlagendſten Weiſe Unrecht, 
während grade bei den Seinen eine allgemeine Fahnenflucht 
einriß, hielten die, die er in Acht und Bann gethan, ſich 
beſſer als die programmreinen Kandidaten. Aber unbelehrt iſt 
er nach knapp drei Wochen heute ſchon wieder bereit dieſes 


Der neue Ste 
Roman von 8 


(61. Fortſetzung.) 

Panten ſprang auf und ging unruhig im Zimmer hin und 
er. Er konnte ſeine Aufregung kaum noch bemeiſtern. Die 
ſchöne Frau dort war in ſeiner Gewalt. Sie ſtand dem Ruin 
viel näher, als fie es ſelbſt ahnte. Er allein konnte Valeska 
retten, und das wollte er; doch nur, wenn ſie ſich ihm ergab. 

Aber ſie mußte ſich ja ergeben. Es gab keinen anderen 
Ausweg für ſie. Panten dachte jetzt nur noch über die Worte 
nach, mit denen er ſie vor die Wahl ſtellen wollte. 

Wie oft hatte er als Richter „nach Pflicht und Gewiſſen“ 
wegen Gewaltthätigkeit gegen Frauen oder Mädchen verurtheilt. 
War ſein Vorhaben nicht ein gleiches Verbrechen? Ah bah. 
Hier kann ſich das Geſetz nicht einmiſchen. Dafür fehlen ihm 
die Paragraphen und — die Zeugen. Ohne Zeugen giebt es 
vor dem Strafrichter kein Verbrechen. Und das Gewiſſen? — 

a, wozu war das Billet grade roſafarben? 

Das waren blitzſchnelle Gedanken, welche Panten's Hirn 
durchſchoſſen und ihm einen Augenblick warnend zum Herzen 
fuhren. Aber ſie ließen nichts anders zurück, als den Entſchluß, 
feiner Abſicht möglichſt den Schein der Gewalt zu entziehen, — 
Nicht von Geſetzes wegen. Nein, aber weil die Gewalt die 
Illuſion zerſtört. N 

„Meine liebe Frau Le Fleuve,“ wandte er ſich mit ſanfter 
Stimme zu der harrenden Valeska. „So leid es mir thut, ich 
muß Ihnen ſagen, daß Sie für die Schulden Ihres Gatten 
mit haftbar ſind. Im beſonderen aber für diejenigen, bei denen 
Sie ſich ſelbſt verbürgt haben.“ t 

„Das habe ich in keinem Falle gethan,“ widerlegte fie mit 
Beſtimmtheit. 

Panten lächelte überlegen, während er dicht vor ſie hintrat, 
ſo dicht, daß ſeine Füße ſaſt die ihrigen berührten. Dann zog 
er aus ſeiner Bruſttaſche einen länglichen Zettel und hielt ihn 
Valeska hin. 


und um die Gefahr vor Konflikten, die dieſe Kurzſichtigkeit her⸗ 
aufbeſchwören könnte. 

Der Gang der Reichstagsberathungen wird dieſes kleine 
Spiel ohne Zweifel zu nichte machen. Der Volkspartei wird für 
das erſte keine Gelegenheit geboten werden, die Parole auf das 
Exempel ihres „Centralorgans“ zu machen. Aber wir werden 
dennoch auch von neuem ganz genau wiſſen, was wir von den 
hochtönenden Redensarten zu halten haben, womit die Redner 
der Volkspartei uns in den beginnenden Verhandlungen über⸗ 
ſchütten werden. Ihr iſt das Schicksal der Vorlage ganz gleich⸗ 
giltig und für ſie iſt alles Wahlmache, ihr Reden ein Reden zum 
Fenſter hinaus — wenn nicht für neue Reichstagswahlen, dann 
für die Landtagswahlen im kommenden Herbſt. Allem Anſchein 
nach wird indeſſen der Reichstag ſchnelle Arbeit machen; die 
„Freifinnige Zeitung“ mag ihre Wahlſtatiſtiken ſorgſam aufs 
heben, vor den nächſten fünf Jahren werden ſie vermuthlich nicht 
wieder gebraucht. Bis dahin wird die Partei der Volksmänner 
ſich in den Landtagswahlen jedenfalls ſchon eine zweite Lehre 
geholt haben. 8 


Politiſche Tagesſchau. 

Die „Schleſ. Ztg.“ hatte gemeldet, daß der Finanzminiſter 

Dr. Miquel mit der Steuerreform ſeine politiſche 
Thätigkeit abzuſchließen gedenke, weil er an die Altersgrenze her⸗ 
angerückt ſei, bei welcher die ſchöpferiſche Kraft aufhöre. „Dieſe | 
Nachricht“, ſchreibt die „Poſt“, „entbehrt natürlich der Begrün⸗ 
dung. Wer den Finanzminiſter Dr. Miquel näher kennt, weiß, 
daß er gerade an Schaffenkraft und Arbeitsluſt ſeinesgleichen 
ſucht und von keinem jüngeren Manne übertroffen wird. Man 
iſt im Gegentheil zu der Annahme berechtigt, daß, wenn dem⸗ 
nächſt auch die Ausführung der zuletzt beſchloſſenen Steuergeſetze, 
welche noch ein großes Stück Arbeit erfordert, geregelt iſt, er 
ſeine volle Kraft denjenigen finanziellen Aufgaben zuwenden 
wird, welche er bereits wiederholt in den Verhandlungen der 
parlamentariſchen Körperſchaften als unabweisbare Konſequenzen 
der jetzigen Finanzlage bezeichnet hat: Die anderweite Ordnung 
des finanziellen Verhältniſſes zum Reich und zu der Staatsbahn⸗ 
verwaltung. — Gegenüber dieſen Fragen von der ſchwerſten 
materiellen Tragweite tritt die Ordnung des formalen Etatsrechts 
durch ein ſogenanntes Komptabilitätsgeſetz an Bedeutung weit 
zurück. Dagegen wirft ſich angeſichts der neueſten Vorgänge auf 
dem Silbermarkte von ſelbſt die Frage auf, ob an der bisheri⸗ 
gen Paſſivität gegenüber der Währungsfrage feſtgehalten werden 
kann. Obwohl die Währungs» und Münzpolitik Sache des Reiches 
iſt, wird, weil bei der Einrichtung der Reichsfinanzverwaltung 
der Schwerpunkt der Sache im Bundesrathe liegt, auch hier dem 
| 


Schädigung berechtigter Intereſſen eine Erhöhung der Sätze für 
Mehl und Malz unter Beibehaltung des Staffelſyſtems vorge⸗ 
nommen werden könne. Wie die „Köln. Ztg.“ hört, hat Mi⸗ 
niſter Thielen inzwiſchen bereits an eine Reihe hervorragender 
Sachverſtändiger aus den verſchiedenen Landestheilen Einladun⸗ 
gen zu einer freien Beſprechung der Frage ergehen laſſen. Die 
Mühlenintereſſenten ſollen am 13. Juli, die Malzintereſſenten 
am 14. Juli in Berlin zuſammenkommen. 

Ueber den Verlauf des Donnerstag-Abend wird aus Paris 
gemeldet: Die zur „Place de la République“ führenden Straßen 
waren von einer dichten Menſchenmenge beſetzt, die ſich beſon⸗ 
ders auf den Boulevards „Richard Lenior“ und „Voltaire“ an⸗ 
häufte. Polizei und Militär war zahlreich aufgeboten. Die 
Menge verhielt ſich ruhig, hier und da kamen Zuſammenſtöße 
mit der Polizei vor, welche indeſſen ganz belanglos waren. In 
der Nähe der Arbeitsbörſe fanden zwiſchen den Manifeſtanten 
und der Polizei Zuſammenſtöße ſtatt, bei welchen eine Perſon 
verwundet wurde. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
In dem Quartier⸗Latin herrſchte vollſtändige Ruhe; in der 
Avenue de la République, namentlich in der Gegend der Ober⸗ 
kampfſtraße kam es zu einigen Ruheſtörungen. Die berittene 
Garde mußte wiederholt von der Waffe Gebrauch machen und 
verhaftete mehrere Individuen, welche Kioske und öffentliche Be⸗ 
dürfnißanſtalten zerſtörten und die Trümmer in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Pore Lachaiſe in Brand geſteckt hatten; es wurden 
mehrere Revolverſchüſſe abgegeben, einer der Mantfeſtanten und 
ein Polizeiagent wurden verwundet. Auf der Seite von Belle⸗ 
ville herrſchte abends 11 Uhr noch eine lebhafte Erregung, doch 
kam es zu keinem weiteren Zwiſchenfall. Auf der Place de la 
République befanden ſich nur wenige Neugierige, die Polizei 
ließ dieſelben zirkuliren, es herrſchte hier volle Ruhe. — In 
einer abends ſtattgehabten ſozialiſtiſchen Verſammlung in der 
Maiſon du Peuple in Montmartre forderten die verſchiedenen 
Redner zu einem allgemeinen Streike auf und zum Fernbleiben 
von der Feier des 14. Juli, um auf dieſe Weiſe gegen die 
Schließung der Arbeitsbörſe zu proteſtiren. Dem „Matin“ zu⸗ 
folge haben 170 Arbeiterſyndikate einen allgemeinen Streike be⸗ 
ſchloſſen. Die Exekutiv⸗Kommiſſion der Arbeitsbörſe hat an dle 
Arbeiter ein Manifeſt erlaſſen, in welchem dieſelben aufgefordert 
werden, ſich um die Syndikate zu ſchaaren, welche auf alle Fälle 
beſtehen bleiben würden. — Die Morgenblätter verzeichnen das 
Gerücht, daß der Miniſterpräſident Dupuy bereits das Dekret 
über die Auflöſung des Muntizipalraths vorbereitet habe. In 
der Rue Saint⸗Maur wurde geſtern Abend eine Barrikade er⸗ 
richtet. Auf die Polizei⸗Mannſchaften, welche die Ruheſtörer von 
dort vertrieben, wurden aus dem Fenſter eines Hotels Revolver⸗ 
und Gewehrſchüſſe abgefeuert und Eiſenſtücke geworfen. Einige 
Poliziſten wurden leicht verwundet. Auf dem Boulevard Vol⸗ 
taire wurde ein Pferdebahnwagen mit Petroleum begoſſen und 
angezündet. — In einem von Pariſer Deputirten⸗ und Ge⸗ 
meinderäthen veröffentlichten Manifeſt wird auf das ſchärfſte 
gegen das Vorgehen der Regierung proteſtirt. Es heißt darin, 
man wage es, in Zivilſtreitigkeiten die Armee hineinzuziehen. 
Die Bürger ſollten mit Rückſicht auf die Republik die Provoka⸗ 
tionen einer Eintags⸗Regierung, welche ſich der vom Kaiſerreich 
angewendeten Waffen bediene, unbeachtet laſſen. 
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Finanzminiſter des größten Bundesſtaates der Löwenantheil an 
der Entſcheidung und Verantwortung zufallen. An Gelegenheit, 
hier eminente Kraft zu bethätigen, wird es daher Herrn Dr. 
Miquel ſicher nicht fehlen.“ 

In ſeiner neulichen Darlegung über die Staffeltarife 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtellte Miniſter Thielen 
eine weitere Unterſuchung in Ausſicht, wieweit die jetzigen Ta⸗ 
rife für die Verſendung von Mehl und Malz volkswirthſchaftliche 
Nachtheile mit ſich führen und insbeſondere, ob ohne zu ſchwere 


„Es kann noch alles gut enden,“ keuchte er heraus. „Ich 
zerreiße den Wechſel, ja mehr noch: ich übernehme alle Schulden. 

Für mich ſind das Lapalien. Von allen Sorgen will ich Sie 
befreien, wenn —“ 

Panten hatte nur mit Mühe die Worte hervorgeſtoßen. Hier ſtockte ſeine Stimme, ihm fehlte der Ausdruck. 

Seine Stimme verſagte beinahe vor Aufregung. Er ſah völlig Valeska ſah ängſtlich fragend in ſeine gierigen Augen. Sie 
verändert aus. Auf den ſonſt fahlen Wangen glühten ein paar begann feine Abſicht zu ahnen, doch in der Erkennkniß ihrer 
dunkelrothe Flecke, um die Mundwinkel zuckte es in wilder Leiden⸗ | Hilflofigkeit zwang fie ſich den Schein des Vertrauens auf. Er 
ſchaft und die Augen funkelten, wie die eines Raubthiers. war der letzte Appell an ſeine Mannesehre. 

Auch Valeska befand ſich in einer furchtbaren Aufregung. „Wenn?“ fragte ſie leiſe zurück. 

Sie ſtarrte wie verſteinert auf den Zettel. Es war ein Wechſel „Wenn Du mich liebſt,“ ziſchte er durch die Zähne. 

über ſechshundert Mark. Rechts unten ſtand ihr Name „Wales: Sie wurde leichenblaß. Ein eiſiges Zittern erſaßte ihre 
ka Le Fleuve, geb. Hanſtein“ genau ſo, als hätte ſie ihn ſelbſt Glieder, während ſie in namenloſer Angſt zu dem entſetzlichen 
geſchrieben. Und darunter las fie von der Hand ihres Gatten | Mann hinauf ſtarrte. f 

die Worte: „Die wechſelgiltige Unterſchrift meiner Ehefrau ge⸗ „Das kann ich nicht,“ zitterte es von ihren Lippen. 
nehmige ich. Konrad Le Fleuve.“ „Du mußt!“ ſtieß er hervor. 

„Das habe ich nicht geſchrieben,“ brachte fie tonlos heraus, Ihre hilfloſe Lage und das Gefühl mit ihr allein zu ſein, 
ohne den Sturm in Panten's Innern zu bemerken und ohne | reizten von neuem den feigen Muth und brachten die Beſtie in 
ſeine Worte verſtanden zu haben. ihm vollends zum Ausbruch. Er ſchlang die Arme um ihren 

„Von wem hatte mein Mann dieſe Summe erhalten?“ Leib und zog ſie heftig gegen die Bruſt, während er mit fliegen⸗ 
fragte fie endlich zu ihm aufblickend. dem Athem ihr ins Ohr raunte: 

Lange ſchaute Panten ſinnestrunken in die ſchönen, angſt⸗ „Nur eine ſelige Stunde in Deinen Armen! 
| 


„Den einen Fall, in welchem Sie ſich dennoch verpflichteten, 
rechnen Sie nicht mehr? Das freut mich Valeska, Sie ſollen 
auch meine Schuldnerin nicht fein. Wir gehören ja beide zur 
ſammen.“ a 


Sei nicht 
vollen Augen. Dann beſann er ſich darauf, daß er antworten thöricht, Kind —“ 
müſſ Da erhielt er plötzlich einen Stoß gegen die Stirn, ſo hart 
und markig, daß er hinüber taumelte und faſt zu Fall gekommen 
wäre. 

Als er ſich von ſeiner Betäubung erholt hatte, war er nur 
noch allein im Zimmer. 5 

Valeska hatte in ihrer Herzensangſt Gewalt gegen Gewalt 
gebraucht. Während er ſie umfaßt, hatte ſie inſtinktiv ihren 
rechten Arm unter dem ſeinen hervorgezogen und war ihm unter 
Aufbietung aller Kräfte mit der kleinen ſpitzen Fauſt zwiſchen 
1 gefahren. Dann war fie aufgeſprungen und hinaus⸗ 
geſtürzt. 


e. 

„Das Geld gab ich ihm im Glauben an die Echtheit Ihrer 
Unterſchrift.“ 

| Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht und ſank rückwärts 
gegen die Sophalehne. 

„Dann bin ich auch in Ihrer Schuld. — Sechshundert 
Mark. — O mein Gott, wie ſoll das enden!“ 

Unbewußt war ſie dabei mit den Füßen nach vorwärts ge 
rückt, ſo daß dieſe jetzt mit denen Panten's in Berührung 
ſtanden. Das brachte ihn um den Reſt feiner Ueberlegung. Er 
zog ihr die Hände vom Geſicht und beugte ſich ſo tief zu ihr 
hinab, daß ſein heißer Athem ihre Wangen ſtreifte. N 


— — 


(Fortſetzung folgt). 


verſtärkten, verftärfe 


Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 7. Juli 1893. 

Eingegangen: ein Antrag der Freiſinnigen um zeitweilige Aufhe⸗ 
bung der Zölle auf Futtermittel, Anträge des Centrums auf Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes, betr. die eingetragenen Berufsvereine, Abänderung 
der Gewerbeordnung und Abänderung der Konkursordnung. — Schleu⸗ 
nige Anträge um Einſtellung der gegen die Abgg. Dr. Müller (freif.), 
Schmidt⸗Frankfurt, Schultze⸗Königsberg, Bueb und Metzger (Soz.) ſchwe⸗ 
benden Strafverfahren für die Dauer der Seſſion werden angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Friedens⸗ 
präſenzſtärke des deutſchen Heeres. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Nachdem die Militärvorlage ſeit 
neun Monaten Gegenſtand der Erörterung in Wort und Schrift ge⸗ 
weſen, laſſe ſich kaum etwas neues darüber ſagen. Die neue Vorlage 
ſei auf Grund des Antrags Huene aufgeſtellt. Wenn die Regierung 
ſich auf den Boden des Antrags Huene ſtelle, ſo geſchehe es, um die 
nothwendigen Anforderungen auf ein Minimum herabzuſetzen und um 
einer Debatte ein Ende zu machen, die im Auslande den Eindruck er⸗ 
zeugte, als ſei man in Deutſchland nicht gewillt, alles zu thun, um un⸗ 
ſere Grenzen zu ſchützen. Die Regierung ſei damit ſehr weit entgegen⸗ 
gekommen, denn die neue Vorlage enthalte ſehr erhebliche Abſtriche. Die 
politiſche Lage habe ſich nicht geändert, wohl aber, wie ſchon in der 
Thronrede ausgeſprochen, das Verhältniß unſerer Wehrkraft zu dem un⸗ 
ſerer Nachbarn. Rußland fahre in der Verſtärkung ſeiner Wehrkraft 
ſtetig fort, in Frankreich ſei das Kadresgeſetz angenommen worden. Der 
Einwand, daß durch die Vorlage die allgemeine Wehrpflicht in einem die 
Bevölkerung ſchädigenden Umfange durchgeführt werde, ſei hinfällig; es 
werde im Weſentlichen nur dem Anwachſen der Bevölkerung Rechnung 
getragen. Unhaltbar ſei auch der Einwand, daß man ja warten könne, 
bis die Gefahr nahe gerückt ſei. Dann würde es eben zu ſpät ſein. Die 
Regierungen ſeien bereitwillig darauf eingegangen, die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit für die Fußtruppen auf fünf Jahre geſetzlich feſtzulegen, auf eine 
dauernde Feſtlegung aber könne die Regierung nicht eingehen. Bewähre 
ſich, wie ſicher zu erwarten, die zweijährige Dienſtzeit und dauerten die 
| Kompenſationen nach Ablauf der fünf Jahre fort, jo könne 
eine Regierung daran denken, die zweijährige Dienſtzeit wieder zurück⸗ 
zunehmen, denn dann würde ſie ja die deutſche Wehrkraft ſchädigen. 
Andererſeits würde, wenn ſich die Aae Dienſtzeit ſchädlich erwieſe, 
auch der Reichstag nicht daran feſthalten können. Er wende ſich nun 
zu den Steuerfragen. Die Regierung habe wahrgenommen, daß die 
öffentliche Meinung ſich gegen die bisherigen Steuervorlagen erklärt 
habe. Dieſe exiſtirten nun nicht mehr, ſie gehörten der Vergangenheit 
an. Die Reichsregierung ſei mit der pen chen Regierung bei ihren 
Berathungen eng zuſammen gegangen. Es ſeien dabei fur ſie drei 
Grundſätze maßgebend. Einmal wolle ſie die Börſenſteuer anders und 
ausgiebiger geſtalten. (Bravo rechts). Zweitens wolle ſie nach Möglich⸗ 
keit die ſchwachen Schultern ſchonen und die Steuern auf die Leiſtungs⸗ 
fähigeren legen. (Beifall). Drittens wolle ſie die Landwirthſchaft ſchonen. 
(Lebhafte Bravo's rechts; Ruf links: Natürlich! Heiterkeit links). Augen⸗ 
blicklich fei die Regierung noch nicht in der Lage, näheres über die 
Steuervorlagen zu erklären, thäte ſie dies in der einen oder anderen 
Richtung, ſo liefe ſie Gefahr, damit die Militärvorlage ebenſo zu er⸗ 
ſchlagen, wie das bei der vorigen geſchehen ſei. Die Regierung müſſe 
deshalb verlangen, daß man ein wenig an ſie glaube! Der Reichskanzler 


wendet ſich dann zu einer Betrachtung des Verhältniſſes der Vorlage 
zur Kriegsbereitſchaft im allgemeinen. Unſere Erwerbsverhältniſſe litten 


ungemein unter der Unſicherheit inbezug auf dieſe Militärvorlage. Dieſe 
Unſicherheit werde uns bereits ſo viel gekoſtet haben, als die Koſten der 
Vorlage auf ein Jahr betrügen. (Sehr richtig! rechts, Lachen links). 
Machen Sie, ſo bitte ich Sie deshalb, meine Herren, dieſem Zuſtande ein 
Ende und geben Sie Deutſchland das, was es braucht. (Beifall). 

Abg. Payer (ſüdd. Volksp.): Der Reichskanzler habe an das 
Volk appellirt und das Volk habe gegen die Militärvorlage geſtimmt. 
Wer wolle beſtreiten, daß die Mehrheit der Wähler ſich gegen die Mili⸗ 
tärvorlage erklärt habe. (Widerſpruch). In dem Wahlkampfe ſei eine 
ſcharfe Erbitterung gegen den neuen Kurs zum Ausdruck gekommen, 
nicht blos bei den Gegnern der n ſondern auch bei denen, 
die ſich noch für verpflichtet hielten, für die Militärvorlage zu ſtimmen. 
Nutzen hätten von dem Wahlkampfe nur die Vertreter der Intereſſen⸗ 
politik, die jetzt auf den leichten Sohlen der wirthſchaftlichen Vereinigung 
heranſchwebten und die im Winter die Rechnung für ihre e 
zu der Militärvorlage präſentiren würden. Die nationalliberale Frak⸗ 
tion komme nicht unverfälſcht wieder; ihren Traditionen zuwider habe 
ſie das agrariſche Element aufgenommen. Die Regierung habe ſich durch 
die Auflöſung des Reichstags der uneigennützigen Stützen ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen Politik entäußert und dabei ſei das Zuſtandekommen der Mi⸗ 
litärvorlage nicht einmal geſichert; es gelte bei denen, die nicht abgeneigt 
ſeien, dafuͤr zu ſtimmen, noch mancherlei Schwierigkeiten zu beſeitigen. 


Da ſei die Forderung der geſetzlichen Feſtlegung der zweijährigen Dienſt⸗ 


zeit. Hier heiße es: Jetzt oder nie. Da ſei ferner die Deckungsfrage. 
Diejenigen, die ihren Wählern hierüber Verſprechungen gemacht hätten, 
würden, wenn ſie dieſe nicht einhielten, ſofort beſtraft werden. Schließ⸗ 
lich werde Finanzminiſter Dr. Miquel zur Eröffnung neuer Einnahme⸗ 
quellen herbeigerufen, und der gäbe ſich nicht mit Kleinigkeiten ab. Die 
ſüddeutſche Volkspartei ſtelle der Militärvorlage jetzt erſt recht Nein ent: 
. Kommiſſionsberathung ſei überflüſſig. Wer die Tragweite der 
llitärvorlage bisher nicht begriffen habe, der werde fie auch in den 
nächſten vierzehn Tagen nicht begreifen. (Beifall links). 
Abg. v. Manteuffel (konſ.) iſt mit dem Vorredner darin eins 
verſtanden, daß eine Kommiſſionsberathung nicht nöthig iſt. Payer habe 
eſagt, von den Neuwahlen hätten nur die Sozialdemokraten und die 
(grarier Vortheile gehabt. Von den erſteren habe er im Uebrigen ge⸗ 
ſchwiegen, während er die Agrarier als ungemein ſchädlich darſtellte. 
Das kennzeichne den Standpunkt des Herrn Payer und ſeiner Genoſſen 


am beften. Im Uebrigen enthielten die Ausführungen des Vorredners 
die beſte Rechtfertigung des Verhaltens der Landwirthe, und es ſei zu 


hoffen, daß die Agrarier auch in Zukunft der Volkspartei und ihren 
Freunden Achtung abzwingen würden. rüber ſei es ein Hauptargu⸗ 
ment des Herrn Payer geweſen, daß wir die nöthigen Mannſchaften 
garnicht aufbringen könnten; heute erkläre derſelbe Herr, wir würden 
die halben Bataillone vervollſtändigen müſſen. Wie wolle er das zu⸗ 
ſammenreimen? (Sehr richtig!) Ueber die Militärvorlage könne er 
(Redner) ſich im Uebrigen ziemlich kurz faſſen. Seine Freunde hielten 
ihren früher kundgegebenen Standpunkt aufrecht. Sie würden für die 
frühere Vorlage eintreten, wenn die Regierung daran feſtgehalten hätte, 
was leider nicht geſchehen ſei. Sie würden umſomehr für die frühere 
Vorlage eintreten, als ſich inzwiſchen unſer Wehrverhältniß zu dem un⸗ 
ſerer Nachbarn verſchoben habe. Was jetzt in n vorgehe, be⸗ 
weiſe, daß dort auf keine Stabilität 1 rechnen ſei. Im Intereſſe der 
nöthigen Verſtärkung unſerer Wehrkraft würden ſeine Freunde aber für 
die neue nach dem Antrag Huene modifizirte Vorlage ſtimmen. Was 
die Deckungsfrage betreffe, ſo ſei im Prinzip eine Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge zu bekämpfen und die Aufnahme einer Anleihe vorzuziehen. 
Was der konſervativen Partei den Zuwachs neuer Sitze verſchafft habe, 
ſei nicht blos die Wahlparole für die Militärvorlage, ſondern auch ihre 
Stellung als ſelbſtändige Partei der Regierung gegenüber geweſen, ſo⸗ 
dann ihre Stellung zu den ruſſiſchen Handelsverträgen, ſowie ihr Ein⸗ 
treten für Handwerk und Mittelſtand. Bezüglich der neuen Steuer⸗ 
projekte glaubten feine Freunde, daß die Börſenſteuer erheblich mehr 
einbringen könnte. Hierüber empfehle es ſich, die Rede Dr. Mehnert 8 
über dieſen Gegenſtand nachzuleſen, da werde gezeigt, wie dieſe Steuer 
einträchtiger geſtaltet werden könne. Eine Inſeratenſteuer ſei laͤngſt 
Lieblingsprojekt des Redners; auch könnte man ja wohl an Luxusſteuern 
denken. Erwünſcht ſei es, daß der preußiſche Einangminifter zur Aus⸗ 
arbeitung der Deckungsvorlagen herangezogen werde. Trotz mancher 
Bedenken gegen die Vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt und mancher Be⸗ 
denken in der Deckungsfrage ſtimmten die Konſervativen im Intereſſe 
der Sicherung des Vaterlandes für die Vorlage. (Beifall ak 

Abg. Liebknecht (Sozd.): Das werde man ihm nicht weiß machen 
wollen, daß man eine ftarfe Armee haben wolle, weil man ſich vor 
Ruſſen und Franzoſen fürchte. Man ſei auf der Rechten lediglich um 
die Machtſtellung im Innern beſorgt. (Pfui!) Wenn wir unfere Armee 
rankreich die ſeinige und wir hätten die Schraube 
ohne Ende. Man ſage, Frankreich gegenüber brauchten wir uns nicht 
zu fürchten, aber wir müßten uns auf einen Krieg nach zwei Fronten 
einrichten. Aber das mit Rußland verbundene Frankreich ſchwache mit 
dieſem Bündniß ſeine Poſition, ſtehe es allein gegen Deutſchland, ſo habe 
Deutſchland keine Verbündeten, gehe es aber im Bündniß mit Rußland 


vor, dann hätten andere Mächte ein Lebensintereſſe daran, dieſen Zwei⸗ 


bund niederzuwerfen. Die ruſſiſche Armee ſei auf dem Papier größer 


als in Wirklichkeit, die Offiziere ſeien nichts werth, die Soldaten ſtänden 
in ihrer Bildung überaus niedrig. Redner vertheidigt ferner das Miliz⸗ 
ſyſtem. Aber freilich das bewaffnete Volk wolle man nicht; man brauche 
Soldaten gegen das Umſichgreifen der Sozialdemokratie zum Schutze des 
Kapitals. Dazu giebt ſich das bewaffnete Volk nicht her, es würde Sie 
niederſchießen. Sie tragen die Steuern für die Armee nicht, Sie be⸗ 
nutzen die Klinke der Geſetzgebung, um ſich die Taſchen zu füllen und 
alle Laſten auf das arbeitende Volk abzuwälzen. (Präſident v. Levetzow 
ruft den Redner wegen dieſer Angriffe auf einen Theil des Hauſes zur 
Ordnung). Die große Mehrheit des Volkes habe ſich gegen die Militär⸗ 
vorlage erklärt. Man habe für den Fall des Nichtzuſtandekommens mit 
einem Konflikt und mit der Aufhebung des allgemeinen Wahlrechts 
gedroht. Eine Revolution von oben habe mit einer Revolution von 
unten Verfaſſungsbruch gemein, und ein Bruch der Verfaſſung entbinde 
den andern Theil von allen Pflichten, welche ihm die Verfaſſung auf⸗ 
erlege. Anſtatt weiter zu rüſten, follte die deutſche Regierung den Vor⸗ 
ſchlag zur Abrüſtung machen, wozu gerade jetzt der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen ſei. Die ſozialdemokratiſchen Stimmen wogen um ſo ſchwerer, 
als ſie nicht durch Verſprechungen der Forderung ſpezieller Intereſſen 
gewonnen ſeien. Die Thronrede ſchließe mit der Berufung auf den alten 
Gott; aber dem neuen Gott des Sozialismus gehöre die Welt! (Beifall 


links). 
Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Liebknecht ſprach von Ausbeutern, 


die ſchlimmſten Ausbeuter ſind die ſozialdemokratiſchen Ausbeuter. 
(Beifall). Im preußiſchen Landtage ſitzen keine Sozialdemokraten und 
der preußiſche Landtag hat das progreſſive Einkommenſteuergeſetz gemacht 
und die unteren Klaſſen von der Steuer theils freigelaſſen, theils er⸗ 
leichtert. Meine politiſchen Freunde und ich ſtehen auf dem Boden der 
Vorlage, weil wir von deren Nothwendigkeit durchdrungen ſind und ihr 
Zuſtandekommen für eine Exiſtenzfrage unſeres Vaterlandes halten. Der 
Vorwurf, als habe die Regierung den Reichstag unnöthigerweiſe auf⸗ 
gelöſt, iſt grundlos; es iſt alles geſchehen, um die Auflöſung zu ver⸗ 
meiden. Ganz falſch iſt die Rechnung, welche alle für Centrumsleute oder 
Freiſinnige abgegebene Stimmen als gegen die Militärvorlage abgegeben 
anſehe. Da haben verſchiedene andere Momente mitgewirkt. Die Vor⸗ 
lage muß möglichſt ſchleunig erledigt werden, damit Ruhe und Vertrauen 
wieder zurückkehren. 

Hierauf wird die Weiterberathung auf Sonnabend, vormittags 11 
Uhr, vertagt. 

Schluß 4¼ Uhr. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Juli 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Donnerſtag Nach⸗ 
mittag nach feiner Rückkehr aus Jüterbog auf dem Potsdamer 
Bahnhofe in Berlin einen Vortrag des Staatsſekretärs Frhrn. 
von Marſchall entgegen und ſetzte dann die Weiterfahrt nach 
dem Neuen Palais fort. Am Abend ſahen die kalſerlichen Ma⸗ 
jeftäten den Oberſtlieutenant von Moltke und die Leutenants 
Frhrn. von Meerſcheidt⸗Hülleſſem und Graf von Kopeneck als 
Gäſte bei ſich zur Abendtafel. — Am Freitag wurde im Neuen 
Palais der Geburtstag des Prinzen Eitel⸗Friedrich, geb. 1883, 
feſtlich begangen. Schon in den Morgenſtunden hatte die Kapelle 
des Garde⸗Jägerbataillons dem Prinzen eine Morgenmufik ge⸗ 
bracht. Die kaiſerlichen Eltern und die Geſchwiſter des Prinzen 
ſtatteten demſelben in der Frühe ihre Glückwünſche ab. Später 
brachten auch die Perſonen des Hofes und die nächſte Umbebung 
des Prinzen ihre Glückwünſche dar. Gegen 10 Uhr vormittags 
begab ſich der Kaiſer mit dem Prinzen Eitel⸗Frledrich zur Ein⸗ 
ftellung deſſelben als Sekondelieutenant in das 1 Garderegiment 
3. F. nach dem Luſtgarten bei Potsdam, wohin die Kaiſerin 
mit den andern Prinzen nachfolgte. Prinz Eitel⸗Friedrich er⸗ 
ſchien in der Uniform des 1 Garderegiments, in Blechmütze 
und Torniſter und mit der Kette vom Hohenzollern'ſchen Haus⸗ 
orden. Dieſe Dekoration hatte mit denen vom Schwarzen Adler 
und des Rothen Adlerordens auf dem Geburtstagstiſch des 
Prinzen Eitel gelegen. In der Mitte des Karrees angelangt, 
richtete der Kaiſer das Wort an den Kommandeur des 1 Garde⸗ 
Regiments, Flügeladjutanten Oberſt v. Keſſel. Die Rede begann 
mit dem Hinweis auf die Bedeutung des Tages, wo Prinz 
Eitel⸗Friedrich ſein 10. Lebensjahr vollendet habe, und nach alter 
Ueberlieferung den Schwarzen Adlerorden erhalte und als 
Offizier in die Armee eintrete. Wenn der Prinz ſich auch noch 
nicht in dem Alter befände, um den Dienſt als Offizier zu thun, 
fo fet es doch von hoher Bedeutung, daß aus dem Regimente 
jene Geſetze der Disziplin und des Gehorſams ihm bekannt 
würden, die von jeher das Fundament der Armee geweſen 
ſeien. An dieſer Stelle ſei er ſelbſt unter ſeinem Großvater 
und Vater der Armee übergaben und habe im vorigen Jahre 
den Kronprinzen eingeſtellt. Mit einem Hoch auf den Prinzen 
Eitel⸗Friedrich ſchloß die Anſprache, die Oberſt von Keſſel mit 
Dankensworten beantwortete, denen ein dreimaliges Hurrah auf 
den oberſten Kriegsherrn folgte. Nun erfolgte durch den 
Kaiſer die Uebergabe ſeines zweiten Sohnes an den Komman⸗ 
deur. Kräftigen Schrittes trat Prinz Eitel-Friedrih mit gezo⸗ 
genem Säbel an den Chef der Leibkompagnie, Hauptmann von 
Plüskow, ſalutirte und trat dann auf den linken Flügel des 
erſten Zuges. Der Kronprinz nahm feinen Platz zwiſchen dem 
Hauptmann v. Plüskow und dem rechten Flügelmann ein, die 
beiden Söhne des Prinzen Albrecht traten auf die rechten 
Flügel des 2. und 3. Zuges. Dann übernahm der Kaiſer das 
Kommando, befahl Parademarſch in Zügen und ſetzte ſich an 
die Spitze des Regiments, das er der Kaiſerin vorführte. 
Prinz Eitel⸗Friedrich marſchirte als ſchließender Offizter des 
erſten Zuges vorbei. Es war für ihn nicht leicht, mit den 
Hünengeſtalten gleichen Schritt zu halten, und mehrere Male 
mußte er Laufſchritt machen, um wieder in Tritt zu kommen. 
Stolz richteten ſich ſeine Blicke nach den Fenſtern, an dem ſeine 
kaiſerliche Mutter mit den Brüdern ſtand. Mit ihm zugleich 
ſalutirte auch der Kronprinz mit dem Säbel. In gleicher Weiſe 
erfolgte ein zweiter Vorbeimarſch in Kompagniefront. Alsdann 
ließ der Kaiſer ſämmtliche Offiziere des 1 Garderegiments und 
der Garniſon um ſich verſammeln und ſtellte ihnen den jüngſten 
Lieutenant vor, der jedem einzelnen die Hand reichte. Der 
Feier im Luſtgarten folgte ein Frühſtück im Marmorſaal, die 
erſte Hoftafel, an der Prinz Eitel⸗Friedrich offiziell theilnahm. 

— König Humbert hat dem Kaiſer telegraphiſch für die 
dem italieniſchen Generalſtabschef Coſenz (durch Verleihung des 
Schwarzen Adlerordens) erwieſene hohe Ehre gedankt. Laut 
Nachrichten, welche aus Rom hierher gelangt find, hat dieſelbe, 
wie zu erwarten ſtand, in der italieniſchen Armee und im Lande 
überhaupt einen ausgezeichneten Eindruck hervorgerufen, ſchla⸗ 


gend werde dadurch die franzöſiſche Inſinuation widerlegt, der 


Kaiſer habe von den militäriſchen Leiſtungen der Italiener auf 
7 letzten Reiſe keinen ſonderlich günſtigen Eindruck mitge⸗ 
racht. 
— Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin vom Freitag, 7. 
d. Mts.: Der ruſſiſche Botſchafter Graf Schuwalow zeigte 
geſtern an, daß der Großfürſt⸗Thronfolger am 11. d. Mts. auf 
der Durchreiſe nach Petersburg Ihren Majeſtäten dem Kaiſer 
und der Kaiſerin einen Beſuch abzuſtatten wünſche. Ein kaiſer⸗ 
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licher Extrazug wird dem Großfürſten an der Grenzſtation Goch 
zur Verfügung geſtellt. Abends findet im Neuen Palais Tafel 
ſtatt, worauf der Großfürſt ſeine Reiſe fortſetzt. 

— Der kommandirende General v. Los hat ein Geſuch der 
theiniſchen Abgeordneten, das Kaiſermanöver in der Rheinprovinz 
aufzugeben, abſchlägig beſchieden. 

— Bereits lange vor Beginn der heutigen Reichstagsfitzung 
waren die Tribünen überfüllt. Vor dem Reichstagsgebäude 
ſelbſt harrte eine große Menge vergeblich des Einlaſſes. In den 
Wandelgängen bemerkte man heute auch als homo novus den 
Preußenfreſſer Dr. Sigl. Nach feinem Geſtändniß ſoll die Reichs⸗ 
hauptſtadt auf den „Urbayern“ einen abſcheulichen Eindruck 
machen, er ſehne ſich nach ſeinem ſchönen München zurück. All⸗ 
gemein hertſcht die Abſicht, die Seſſion fo ſchnell als möglich 
zu Ende zu führen, obwohl der Termin des 15. Juli, der von 
einer Seite als Schlußtag angegeben iſt, doch als ein verfrühter 
erſcheinen muß. Nach Anſicht zahlreicher Parlamentarier wird 
ſich ein lebhafter Streit erſt bei der Frage der Deckungskoſten 
erheben. Dem Proviſorium der Deckung durch Matrikularbeiträge 
will man ſo ſchnell als möglich ein Ende machen. Es taucht 
für dieſen Deckungsmodus der Plan einer Anleihe auf, ein Ge⸗ 
danke, dem heute ſchon der konſervative Redner, Frhr. v. Man⸗ 
teuffel, Ausdruck gab. — Nach ſchneller Erledigung der ſozlal⸗ 
demokratiſchen Anträge auf Suspendirung der ſtrafrechtlichen 
Verfolgung einiger Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
ergriff unter allgemeiner Spannung der Reichskanzler das Wort 
zur Militärvorlage. Sobald Graf Caprivi anfing zu ſprechen, 
erhob ſich der Führer der Nationalliberalen, Rudolf v. Bennigſen, 
um ſich in der Nähe des Reichskanzlers niederzulaſſen. Wie es 
heißt, wird Herr v. Bennigſen feinen Antrag in der Carolath⸗ 
ſchen Form wieder aufnehmen. — Den erſten Theil der Rede 
des Reichskanzlers nahm das Haus mit Schweigen auf; erſt als 
der Reichskanzlers die Deckungsfrage berührte und dabei wieder⸗ 
holt die Verſicherung gab, daß die Laſten dem wirthſchaftlich 
Schwächeren nicht aufgebürdet werden ſollten, erſchallten kräftige 
Bravos, die ſich verſtärkten, als der Reichskanzler der Lands 
wirthſchaft die größtmögliche Berückſichtigung zuficherte. 

— Die erſte Leſung der Militärvorlage hofft man am 
Sonnabend zu beendigen. Am Montag, Dienſtag, Mittwoch 
werden die Plenarfitzungen auf Wunſch der bayeriſchen Mit⸗ 
glieder mit Rückſicht auf die dortigen Landtagswahlen ausgeſetzt 
werden. Am Donnerſtag wird die zweite Leſung der Militär⸗ 
vorlage ſtattfinden. Alsdann wird die Interpellation Oſann und 
die Anträge der Konſervativen über die Abhilfe der Futternoth 
zur Verhandlung gelangen. 

— Im „Reichsanz.“ wich das Geſetz, betreffend die Erwei⸗ 
terung, Vervollſtändigung und beſſere Ausrüſtung des Staats⸗ 
eiſenbahnnetzes, vom 3. Juli 1893, ſowie der allerhöchſte Erlaß 
von demſelben Datum, betreffend Bau und Betrieb der in die⸗ 
ſem Geſetz vorgeſehenen neuen Eiſenbahnlinien, veröffentlicht. 

— Betreffs Herſtellung des Elb⸗Travekanals wird der Voll⸗ 
zug des Staatsvertrags zwiſchen Lübeck und Preußen nunmehr 
amtlich gemeldet. Dem preußiſchen Landtage ſoll der Vertrag 
in der nächſten Seſſion zugehen. 

— Das Centrum hat eine Reſolution eingebracht, in der 
nächſten Seſſion eine Abänderung des Invaliden-⸗ und Alters: 
geſetzes dem Reichstage vorzulegen. 


— Der am Mittwoch von der „Staatsb. Ztg.“ gemeldete 


Beſchluß der antiſemitiſchen Reichstagsfraktion inbetreff der Wahl⸗ 
kreiſe Rinteln und Hersfeld iſt wieder umgeſtoßen worden, der 
Abg. Werner nimmt nun doch in Hersfeld an. Die Nachwahl 
findet in Rinteln⸗Hofgeismar ſtatt, weil die dort bereits auf⸗ 
geſtellte deutſch⸗ſozliale Kandidatur des Dr. König⸗Witten ſehr 
ausſichtsvoll iſt. „Dr. König“, jo ſchreibt die „N. Weſtf. Volks⸗ 
Zeitung“, „iſt ein im Grunde feines Herzens fonfervativer und 
uns alſo nahe ſtehender Mann. Unter dieſem Umſtänden läßt 
ſich wohl erwarten, daß die Konſervativen des Wahlkreiſes an⸗ 
dere Bündniſſe aufgeben und für Dr. König ſtimmen werden. 
Man darf dies um ſo mehr erwarten, als Dr. König in dem 
benachbarten Wahlkreiſe Minden⸗Lübbecke, wo er wohl Ausſicht 
gehabt hätte, gewählt zu werden, die konſervatlve Kandidatur des 
Grafen Roon unterſtützt hat“. 

8 — Die Nachwahl in Rinteln fol am 14. d. Mts. ſtatt⸗ 

nden. 

Straßburg, 7. Juli. Der Pollzeipräfident Feichter hat 
erklärt, daß zwar der von verſchiedenen Blättern beſprochene 
Empfang der Mitglieder des Vereins „Fedelta“ ſtattgefunden 
hat, daß aber die Berichterſtattung über denſelben unrichtig iſt; 
insbeſondere die Angaben über die Beſchimpfung einzelner Per 
ſonen ſeien vollſtändig erfunden. 


Aus land. 

Prag, 7. Juli. Anläßlich des Huß⸗Gedenktages fanden Ver⸗ 
ſuche ſtatt, Kundgebungen zu veranſtalten. Dieſelben wurden 
jedoch durch die Vorkehrungen der Polizei, welche 4 Verhaftun⸗ 
gen vornahm, fofort vereitelt. 

Paris, 7. Juli. Die indirekten Staatseinnahmen im 
Monat Juni betrugen 7 Millionen Franks weniger als der 
Budget⸗Voranſchlag; an dieſem Minderertrag ſind die Zölle mit 
3¼ Millionen betheiligt. 

Madrid, 7. Juli. Der Handelsvertrag zwiſchen Spanien 
und Dänemark iſt geſtern unterzeichnet worden. 

London, 7. Juli. Anläßlich der geſtrigen Vermählung des 
Herzogs von Pork waren die öffentlichen Gebäude und die Haupt⸗ 
ſtraßen prächtig geſchmückt, beſonders die Straßen, welche der 
Hochzeitszug paſfirt. Der Weg von der City zum Buckingham⸗ 
palaſt war von einer dicht gedrängten, freudig erregten Menſchen⸗ 
menge erfüllte. Das Wetter iſt ſchön. Der Hochzeitszug vom 
Buckinghampalaſt und dem Palais des Prinzen von Wales bis 
zur Sankt Jameskapelle geſtaltete ſich zu einem glänzenden Schau⸗ 
ſpiel. Etne unüberfehbare Menge beſetzte alle Plätze, von denen 
man den Hochzeitszug mit einer glänzenden Gardeküraſſier⸗Es⸗ 
korte ſehen konnte. Die Fürſtlichkeiten, beſonders die Braut, die 
Prinzeſſin Teck, wurden überall begeiſtert begrüßt. Die James⸗ 
kapelle bot während der Hochzeitsfeier einen prächtigen Anblick 
dar, die Herren waren in großer Uniform, die Damen in Gala: 
toiletten, die indiſchen Prinzen in glänzenden Koſtümen, der 
Herzog von York, der Prinz von Wales, der ruſſiſche Thron⸗ 
folger in Marineuniform. Auch Gladſtone und Gemahlin wohn⸗ 
ten der Trauung in der Jameskapelle bei. Die heilige Hand⸗ 

lung vollzog der Erzbiſchof von Canterbury. Darauf begaben 
ſich die Königin und die Fürſtlichkeiten mit den Neuvermählten 
zum Döjeuner nach dem Buckingham⸗Palaſt. Nach dem Döjeu⸗ 
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ner traten die Königin, das neuvermählte Paar und der Braut- 
vater auf den Balkon, woſelbſt ſie mehrere Minuten verweilten, 
von der Menge ſtürmiſch begrüßt. — Bald nach 5 Uhr fuhr 
der Herzog und die Herzogin von Pork vom Bahnhof „Liver⸗ 
pool Sreet“ nach Sandringham, wo ſie die nächſten Wochen zu 
verleben gedenken. Vom Buckingham⸗Palaſt bis zum Bahnhofe 
legte das junge Paar den Weg im offenen Wagen zurück und 
wurde überall mit überaus ſympathiſchen Kundgebungen der Be— 
völkerung begrüßt. — Abends gegen 8 Uhr trafen der Herzog 
und die Herzogin in Sandringham ein. Auf dem Wege vom 
Vahnhofe bis zur herzoglichen Beſitzung begrüßte die Menge das 
neuvermählte Paar mit jubelndem Zuruf. Die Straßen waren 
feſtlich geſchmückt. — In London waren Abends die Haupt: 


| Hauptſtraßen glänzend illuminirt und äußerſt belebt. Der Prinz 


und die Prinzeſſin von Wales gaben im Marlborough-Houſe 
ein Diner, welchem Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Heinrich, der König und die Königin von Dänemark, 
der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland, der Graf von Paris 
nebſt Gemahlin, der Herzog von Orleans und die Mitglieder 
der königlichen Familie beiwohnten. 

London, 7. Juli. Das Kriegsgericht, welches den Unter⸗ 
gang der „Viktoria“ unterſuchen und in Malta zuſammentreten 
oll, wird unter dem Vorſitz Admiral Seymours, aus dem Ad⸗ 
miral Tracey und drei Kapitänen der Malteſer Station, welche 
der Kataſtrophe mit beigewohnt, beſtehen. Zunächſt wird gegen 
apitän Bourke, den Kommandeur der „Viktoria“, und ſodann 
gegen Kontreadmiral Markham und den Kommandeur des 
„Camperdown“ verhandelt werden. 

Newyork, 7. Juli. Das Wikingerſchiff iſt auf der Fahrt 
nach Chicago glücklich in Cleveland, Ohio, angekommen. Die 

annſchaft wurde unter militätiſcher Eskorte nach ihrem Hotel 
et und daſelbſt von dem Bürgermeiſter namens der Stadt 
egrüßt. 


Frovinzialnacheichten. 

Aus dem Kreiſe Culm, 6. Juli. (Verſchiedenes). Bei dem Be⸗ 
fer Rubach in Wilhelmsbruch brach am 3. d. M. nachmittags in einem 

tallgebäude Feuer aus und äſcherte das Gebäude ein. Eine Feuer⸗ 
pritze war nicht zur Stelle. Dem Eifer aber der ſchnell herbeigeeilten 
Nachbarn und der Energie des Amtsvorſtehers iſt es zu danken, daß 
as Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt wurde. Das verbrannte Gebäude 
it nur niedrig verſichert, und da ſämmtliches nicht verſicherte todte und 
lebende Inventar, beſtehend aus Schweinen, Wagen, Schlitten u. ſ. w., 
verbrannt iſt, erleidet R. einen erheblichen Schaden. — Ein neuer Fund 
{ft bei dem Chauſſeebau zwiſchen Borowno und Althauſen von den Ar⸗ 
eitern gemacht worden. Es wurde eine kleine Urne mit Goldſachen, 
nd zwar mit Ringen, darunter auch ein Schlangenring, und Arme 
bändern gefunden. Dieſen Fund hat man in dem Schmugawienberge, 
auch Schmiedenberg genannt, gemacht, wo vor mehreren 100 Jahren 
eine Schmiede, einem gewiſſen Schmugam gehörig, geftanden haben ſoll. 
Auch Steinkugeln hat man hier gefunden. Dieſelben ſind aber nicht ge⸗ 
meißelt, ſondern aus einer feſten Maſſe geformt. Sie zerfallen, wenn 
fie einige Tage an der Luft geweſen find. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nd es Geſchoſſe aus alter Zeit, die man durch Wurfmaſchinen gegen 
en Feind geſchleudert hat. — Kürzlich beſuchte Herr Oberregierungs⸗ 
zath Schwedler einige Schulen unſeres Kreiſes, um ihren Bauzuſtand in 
ugenſchein zu nehmen. Sein beſonderes Mißfallen fanden die alten 
Schulen zu Gogolin und Schönſee. Am nächſten Mittwoch finden daher 
in den genannten Schulen Lokaltermine ſtatt, in denen über den Bau 
neuer Schulhäuſer verhandelt werden ſoll. — Der Verband zur Ent⸗ 
ſcadigung geſtohlener Pferde hielt kürzlich in Schönſee ſeine diesjährige 
eneralverſammlung ab. Für das neue Jahr wurde Herr L. Bartel 
als Agent wiedergewählt. Die Zahl der verſicherten Pferde beträgt 78. 
n wurden 80 Thiere im Geſammtwerthe von 25 939 Mk. 
chert. 

Brieſen, 6. Juli. (Seltſamer Vorgang). Die heimatloſe Arbeiter⸗ 
familie D., welche ſich augenblicklich in Wimsdorf aufhält, verlor durch 
den Tod ihren jüngſten Sprößling. Da ſie früher in der Nähe Brieſens 
wohnte und in Wimsdorf nicht unentgeltlich beerdigen durfte, ſo luden 
ſie den Sarg auf einen Handwagen, die Eltern zogen, die Kinder folgten 
und hier angelangt, verlangten ſie die Beerdigung ihres Kindes. Hierfür 
find aber Gebühren zu entrichten. Das wollte aber dem Famil ienober⸗ 
aupt nicht einleuchten. Als fein Wille nicht ſofort erfüllt wurde, ftellte 
er den Sarg auf den Kirchhof und zog von dannen. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 6. Juli. (Jagdbeute). Am 1. Juli 
erlegte Herr Förſter Knetſch in dem Forſtrevier Gr. Konojad einen 
Apitalen Hirſch mit Kronengeweih von ſeltener Schönheit. 

7 Aus Oſtpreußen, 6. Juli. (Schwere Gewitter) ſind in den letzten 
agen im Süden unſerer Provinz niedergegangen, und zahlreiche Blitz⸗ 
lüläge werden namentlich aus Maſuren gemeldet. Auch ein Menſchen⸗ 
eben iſt vom Blitze vernichtet worden: der Wirth M. aus Neufreuden⸗ 
al war auf dem Felde beim Pflügen beſchäftigt, als ein ſchweres Ge⸗ 
deter aufzog. Plötzlich fuhr ein Blitzſtrahl herunter und traf den Mann 
erart, daß ſein Tod augenblicklich eintrat. \ 
A Inſterburg, 6. Juli. (Ausrüſlung mit Revolvern). Bei dem hieſigen 
rtillerie⸗Regiment find ſämmtliche Mannſchaften mit Revolvern aus⸗ 
gerüſtet. Früher waren nur die Unteroffiziere und die Mannſchaften der 
reitenden Abtheilung damit bewaffnet. 
f Gumbinnen, 5. Juli. (Ein ſehr ſeltenes Jubiläum), nämlich das 
Unfzigjährige Schriftſetzer⸗ Jubiläum, konnte geftern der ſchon ſeit mehr 
1 vierzig Jahren in der hieſigen Krauſeneck'ſchen Druckerei thätige Herr 
ickel feiern. : 

Stallupönen, 6. Juli. (Plötzlicher Tod). Heute Vormittag wurde 
der Pfarrer Borowski⸗Bilderweitſchen während des Konfirmanden» 

nterrichts von einem plötzlichen Tode ereilt. Ohne über Unwohlſein 

Saber geklagt zu haben, brach er gerade in dem Augenblicke, da er am 

fan e der Konfirmationsſtunde die Kirche verlaſſen wollte, todt zus 
en. 


8 Tilſit, 6. Juli. (Wahlproteſt). Die „Tilſ. Ztg.“ ſchreibt: Der von 
den ſervativen und Nationalliberalen eingelegte Proteſt gegen die Wahl 
% Herrn von Reibnitz iſt bereits am Dienftag nach Berlin abgegangen. 
N a eine genügende Anzahl Fälle nachgewieſen ift, wo Ortsarme, Aus: 
änder ꝛc. zu Unrecht gewählt haben, fo dürfte die Kaſſation der Wahl 
t Sicherheit zu erwarten ſein. ö 6 i 
Wi Wongrowitz, 5. Juli. (Windhoſe). Dem Ackerwirth Fritz Henke in 
ei lotrowo⸗Hauland wurde durch eine Winhoſe feine Scheune bis auf den 
inen Giebel vollſtändig ausgeriſſen. 
p Poſen, 7. Juli. (Eine große Anzahl polniſcher Wähler) hat an das 
olniſche Provinzial⸗Wahlkomitee ein Schreiben gerichtet, in welchem 
gelbe erſucht wird, eine Volksverſammlung einzuberufen. In der 
Rerſammlung ſoll eine Reſolution gefaßt werden, in welcher die polniſche 


eichstagsfraktion erſucht wird, gegen die Militärvorlage zu ſtimmen. 


nach neh als 30 Perſonen das Schreiben unterzeichnet haben, ſo muß 


den Statuten eine Verſammlung einberufen werden. 1 


Lofialnachrichten. 
Thorn, 8. Juli 1893. 
ein Herr Oberbürgermeiſter Bender) beſuchte gelegentlich 
er Durchreiſe heute Vormittag die Magiſtrats⸗ und Polizeibureaus 
gilerer Stadt, woſelbſt er von feinen ehemaligen Amtsgenoſſen und 
eamten aufs herzlichſte begrüßt wurde. 
wird = (Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen) 
ite morgen (Sonntag) unſere Stadt beſuchen, um die baulichen und 
8 oriſcen Sehenswürdigkeiten Thorns in Augenſchein zu nehmen. Die 
Al. ichtigung wird am Nonnenthor beginnen, dann folgen Schiefer Thurm, 
8 tſtädtiſcher Parcham, Wachtthurm und Junkerhof, Brückenthor, Dansker 
Bee. Nach dem Frühſtück im Artushof erfolgt um 12 Uhr der 
bitt der hieſigen Kirchen, des Kriegerdenkmals, Rathhauſes, der 
oriſchen Ausſtellung im Stadtverordnetenſaale und der Muſeen und 
Dammlungen. Um 4 Uhr findet das Mittageſſen im Artushofe ftatt. 
Per werden die Gäſte die Ziegelei beſuchen. Abends 10 Uhr 26 Min. 
olgt die Abfahrt nach Poſen vom Stadtbahnhof aus. 


. abi de r Pede deen Prüfung). Der dies⸗ 
jährige Herbſttermin zur Prüfung derjenigen jungen Leute, welche die 
Berechtigung zum einjährig⸗ freiwilligen Militärdienſte erwerben wollen, 
ihre wiſſenſchaftliche Befähigung jedoch durch die vorſchriftsmäßigen 
Schulzeugniſſe nicht nachweiſen können, wird an noch näher zu beſtimmen⸗ 
den Tagen um die Mitte des Monats September d. J. abgehalten wer⸗ 
den. ie Geſuche um Zulaſſung zu dieſem Termine müſſen ſpäteſtens 
bis zum 1. Auguſt d. J. bei der Prüfungs⸗Kommiſſion in Marienwerder 
angebracht werden. 

— (Wiſſenſchaftliches Werk über die Kaſſuben). In 
Danzig weilt augenblicklich der bekannte czechiſche Schriftſteller und Ge⸗ 
lehrte Herr Eduard Jelinek aus Prag. Derſelbe bereiſt Weſtpreußen be⸗ 
hufs Abfaſſung einer größeren litterariſchen Arbeit über die Kaſſuben. 
Jelinek iſt auch als Ueberſetzer aus dem Polniſchen ins Czechiſche bekannt. 

— (Strichweiſe, wie der Regen gefallen), ſchreiben die 
„Weſtpr. landw. Mittheil.“, wechſeln auch die Bilder der Felder. Daher 
kann man in einzelnen Fällen bei ein und demſelben Schlage auf dem 
vom Regen getroffenen Theile gutſtehende dunkelfarbige Sommerſaaten 
ſehen, während ſie in dem übrigen Theile ohne Regen klein und dürftig 
geblieben ſind. Deshalb gingen auch wohl ſelten die Urtheile über den 
zu erwartenden Ertrag ſo weit auseinander, wie in dieſem Jahre. In 
einzelnen Fällen kann man hören, daß ein Nachbar mit dem Stande 
ſeiner Sommerung und ganz beſonders mit der Kleeernte zufrieden iſt, 
während der andere nicht den halben Ertrag zu verzeichnen vermag und 
ſtatt der gewöhnlichen 250 Fuhren Klee nur 50 Fuhren eingefahren hat. 
Leider ſind die letzteren Fälle die überwiegend häufigeren; es wird die 
Annahme eines Drittel⸗Ertrages für die Futterernte wohl zutreffen, und 
ungefähr ebenſo wird ſich der Ertrag des Hafers und Rauhzeuges ſtellen, 
auch der Roggen läßt zu wünſchen übrig, wogegen Weizen und Gerſte 
die Dürre beſſer überſtanden zu haben ſcheinen. Der bisherige Stand 
der Kartoffeln und Rüben kann im allgemeinen befriedigen. 

— (Porzellanerde in Weſtpreußen). Die Gebrüder 
Bukofzer zu Berlin haben in der Gemarkung Goſtoczyn, im Kreiſe Tuchel, 
begonnen, Braunkohle zu fördern. Bei dieſen Arbeiten iſt man auch 
auf einen zur Porzellan⸗ und Glasfabrikation geeigneten Quarzſand ge⸗ 
ſtoßen. Eine in der königlichen Porzellanmanufaktur zu Berlin vor⸗ 
genommene Unterſuchung dieſes Sandes hat ergeben, daß derſelbe zur 
Herſtellung von weißem Porzellan geeignet iſt, und mit gleichem Vortheil 
zur Anfertigung von weißem Steingut und feinem Steinzeug, d. h. für 
alle diejenigen Thonwaaren verwendet werden kann, für welche die 
Erzielung eines weißen fleckenloſen Scherbens erforderlich iſt. 

— Nicht abgeholte Lotteriegewinne). Von der 
Zahlſtelle der Mühlhauſener Lotterie wird von den Kollekteuren mit⸗ 
getheilt, daß mehrere große Gewinne nicht abgeholt worden ſind. Da in 
einigen Tagen die Gewinne verfallen, ſeien hiermit die ſäumigen Ge⸗ 
winner auf dieſe Erinnerung aufmerkſam gemacht. 

— (Aus dem Thierleben). Daß Schwalben im Eiſenbahnwagen 
ihr Neſt bauen, Eier legen und Junge ausbrüten, iſt wohl eine der ſeltenſten 
Beobachlungen aus dem Thierleben. Zwiſchen dem Kieslager Dlugimoſt 
und Jablonowo verkehrt zweimal täglich ein Arbeitszug, welchem ein 
Güterwagen als ſogenannter Mannſchaftswagen angehängt iſt, und in 
dieſem haben die Schwalben ihre Brutſtätte aufgeſchlagen. Sehr oft iſt 
eine der Schwalben nach Dlugimoft oder nach Jablonowo im Wagen 
auf dem Neſt mitgefahren. Sobald der Zug in Dlugimoft oder u 
nomweo ankam, flogen die Schwalben heraus, um ſich Futter zu ſuchen 
und kehrten wieder zurück, bevor der Zug abfuhr. Verſäumten ſie ein⸗ 
mal die Abfahrt, ſo flogen ſie wieder nach Strasburg zurück und er⸗ 
warteten ſchon den Zug beim Einfahren in den Bahnhof, um wieder 
ihre Brutſtätte aufzuſuchen. 

— ie ee Der königl. Landrath giebt bekannt, 
daß die Unterſuchung des aus Rußland nach Deutſchland einzuführenden 
Viehes bei Ottlotſchin von Montag auf Sonnabend und bei Pieczenia 
von Sonnabend auf Montag verlegt worden iſt. Für Leibitſch bleibt 
der Donnerſtag als Unterſuchungstag weiter beſtehen. 

— (Handwerkerverein). Der für morgen geplante Ausflug 
nach Barbarken iſt vorläufig aufgehoben worden. 

— (Turnverein). Betreffs Theilnahme an dem in Danzig 
am 22.— 24. d. M. ſtattfindenden Kreisturntage verbunden mit Wett⸗ 
turnen und anſchließende Turnfahrten nach Weſterplatte Zoppot ꝛc. ſind 
ſchriftliche Anmeldungen noch bis Sonntag den 9. d. M. an den Schrift⸗ 
wart Herrn A. Matthes, Altſt.⸗Markt 32, einzuſenden. 

— (Innungsverſammlung). Die Schornſteinfegerinnung hält 
morgen im Lokal von Nicolai ihr Johanniquartal ab. Heute Nach⸗ 
mittag fand eine ordentliche Verſammlung ſtatt, in welcher die Prüfung 
der 6 Lehrlinge, und auch Meiſterprüfungen vorgenommen 
wurden. 

— (Sommertheater). Es war ein guter Gedanke der Direktion, 
das reizende Luſtſpiel „Die Goldfiſche“ von Franz von Schönthan und 
Guſtav Kadelburg in die Reihe der Vorſtellungen aufzunehmen. Das 
zierliche Stück hat ſeine Anziehungskraft noch immer nicht verloren, wie 
der geſtrige Abend bewies, und wird es ſo trefflich geſpielt wie es von 
den Damen Proska, Olbrich und Köhler und den Herren Banſe, Fiſcher, 
Stange, Henske und Kirchhoff wiedergegeben wird, ſo verläßt jeder Be⸗ 
ſucher daß Theater in der beiten Laune und in dem Bewußtſein, den Abend 
in angenehmer Weiſe verbracht zu haben. Heiterkeit kann durch ſehr ver 
ſchiedene Mittel erzeugt werden. Mancher Luſtſpieldichter baut feine Effekte 
beiſpielsweiſe nur auf die Erregung der Schadenfreude des Zuſchauers auf, 
mancher wirkt durch rein äußerliche Aneinanderreihung anſchaulicher und 
bezeichnender Kontraſte. Eine ganz andere Anregung erfährt der Zuſchauer 
von der Bühne dagegen durch die richtige Beobachtung rein menſchlicher 
Charakterzüge, ſogenannter „lebenswahrer“ Geſtalten. Es komiſche Wir⸗ 
kungen, in denen der Dichter unſere Anſchauungen durch ſeine Abwägung 
aller Spielarten des ſittlichen Empfindens, durch launige Beſtätigung 
unſerer Menſchenkenntniß und Erfahrung den Zuſtand der Fröhlichkeit 
erzeugt. Der äußere, körperliche Effekt der ne das Lachen, iſt 
dabei zumeiſt nicht allzulaut, aber die Verfaſſung des Geiſtes iſt die 
harmoniſchſte und angenehmste. Ein Luſtſpiel dieſer letzten Gattung find 
„Die Goldfiſche“. Daſſelbe iſt von einer liebenswürdigen Erfindung, die 
Situationen ſind mit graziöſem Witz geführt. Auf das anmuthigſte 
ſpielte Frau Proska die junge ſtolze Wittwe Joſephine von Pöchlaar. 
Sie verſtand die Figur ihrer Rolle mit zarten künſtleriſchen Farben aus⸗ 
uſtatten und mit Pikanterie und frauenhafter Schalkheit zu würzen. 
Frau Olbrich hatte als Mathilde von Koſtwitz glückliche Momente des 
Gelingens. Fräulein Köhler ſah ebenſo anmuthig aus, als ſie anmuthig 
ſpielte. Herr Banſe gab ſeinen Premierlieutenant Erich von Felſen mit 
Waͤrme, gehaltenem Ernſt und vollſtändig harmoniſcher Wirkung 
neben der Geſtalt Joſephinens. Ein köſtliches Genrebildchen war die 
allerliebſt geſpielte Szene der beiden an der Boudoirthüre im dritten Akt. 
Herr Fiſcher iſt in allen Rollen, die wir bis jetzt von ihm geſehen haben, 
originell, er ſpielt mit einer Friſche und Natürlichkeit, die herzerfreuend 
wirkt. Sein Wolf von Pöchlaar⸗Bengberg war ganz der liebenswürdige 
gutmüthige Taugenichts und Lebemann, der ſich von ſeiner ſchönen 
reichen Couſine die Schulden bezahlen läßt. Herr Henske war mit ſeinem 
Hans Roland im richtigen Fahrwaſſer; er verkörperte den Maler ſo 
launig und unbefangen, wie dieſe Rolle es in der That fordert. Die 
Regie machte ſich ſelbſt alle Ehre; Herr Stange ſieht als Regiſſeur ſowie 
als Oberſt von Felſen auf eine wohlgelungene Vorſtellung zurück. 

— (Zur Waſſerleitung). Seit letzten Sonnabend ſind auch 
die Waſſerleitungsarbeiten innerhalb und außerhalb des Culmer Thores 
Rn) begonnen worden. Vom Thore bis zur kleinen Bades 

rücke, unweit des Gerechten Thores, find die großen Zuleitungsröhre 
in 2 Meter Tiefe gelegt und verbleit, im Thore ſelbſt und außerhalb 
deſſelben bis zur nächſten Glacisgrenze werden die Gräben ausgeworfen. 
Die Waſſerleitungsarbeiten gehen ſchnell vorwärts. 
(Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte Herr Land⸗ 
gerichtsdirektor Wünſche den Vorſitz, als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landgerichtsräthe v. Kleinſorgen Moſer, Kah und Landrichter Engel. 
Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Schmidt. — Zur 
Verhandlung kam nur eine Sache und zwar diejenige gegen die Arbeiter 
Albrecht Lazarewicz und Franz Czarnecki aus Pniewitten, Franz Lup⸗ 
kowski aus Gottersfeld, Ignatz Olszewski aus Neu⸗Culmſee, Peter 
Liczkowski aus Pniewitten, Joſef Liczkowski aus Gottersfeld, Franz 
Mackiewicz und Alexander Wawrowski aus Pniewitten, welche beſchul⸗ 
digt ſind, in den Jahren 1891 und 1892 in der Umgegend von Culm 
das Diebeshandwerk im größeren Maßſtabe betrieben zu haben. Sie 
ſind angeklagt, der Wittwe Buczkowska in Liſſewo Getreide und fünf 
Schinken, Wurſt, einenen Sack Weizenmehl, dem Gutspächter von Reder 
in Kornatowo zwei Oberbetten nebſt Zubehör und Lebensmittel, dem 
Gaſtwirth Krainik daſelbſt ein Satz Betten und ferner der Frau Guts⸗ 
beſitzer Boemer in Weidenhof und dem Gutsbeſitzer Niemezyk Nahrungs⸗ 
mittel geſtohlen zu haben. Endlich ſind ſie beim Einbrechen in der 


n 
4 


Kirche von Gr. Czyſte betroffen und verjagt worden. Es wurden ver⸗ 


urtheilt: Albrecht Lazarewich wegen ſchweren Diebſtahls in ſechs Fällen 


und verſuchten ſchweren Diebſtahls in zwei Fällen zu 3 Jahren 6 Mo⸗ 
naten Zuchthaus, 4jährigem Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
auſſicht, Franz Czarnecki wegen ſchweren Diebſtahls in zwei Fällen zu 
1 Jahr Gefängniß und ljährigem Ehrverluſt, Franz Lupkowski wegen 
ſchweren Diebſtabls in drei Fällen, verſuchten ſchweren Diebſtahls und 
Hehlerei zu 2 Jahren Zuchthaus, 2jährigem Ehrverluſt und Zuläſſigkeit 
von Pellzeiaufffcht, Ignatz Olszewski wegen ſchweren Diebſtahls in ſechs 
Fällen und verſuchten ſchweren Diebſtahls in zwei Fällen zu 3 Jahren 
Gefängniß und Ljährigem Ehrverluſt, Peter Liczkowski wegen ſchweren 
Diebſtahls in drei Sägen und verſuchten ſchweren Diebſtahls in einem 
Falle zu 2 Jahren Gefängniß und 2jährigem Ehrverluſt. Die Ange⸗ 
klagten Joſef Liczkowski, Franz Mackiewicz und Alexander Wawrowski 
wurden freigeſprochen. 

— (Wegen des anhaltenden Wachswaſſers) im unteren 
Stromlaufe der Weichſel ſind überall die Traften feſtgelegt. In Schillno 
iſt geſtern kein Holz eingetroffen. 

— Ertrunken) iſt geſtern Nachmittag der Musketier Groth von 
der 9. Kompagnie des Infanterieregiments von der Marwitz beim 
Baden in der Militärſchwimmanſtalt im Grützmühlenteich dadurch, daß 
er auf eine ſogenannte tiefe Stelle gerieth, wo das Baden verboten. 

— (Brand). Vorgeſtern entſtand in einem Einwohnerhauſe des 
Gutes Gremboczyn ein Brand, wodurch das Dach zerſtört wurde. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurden zwei Paar Damen⸗Glaceehandſchuhe auf 
dem altſtädt. Markt, ein Sack, enthaltend Futtererbſen auf der Culmer 
Chauſſee. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 


am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,74 Meter über Null. 


Das Waſſer beginnt zu fallen. Die Waſſertemperatur beträgt heute 


16 Brad . 
Mannigfaktiges. 


(Hellgraue Paletots in der Armee). Nachdem die hell⸗ 
grauen Paletots für die Generäle bereits eingeführt ſind, iſt, wie ver⸗ 
lautet, deren Einführung auch für die übrigen Offiziere des preußiſchen 
Heeres in Ausſicht genommen, ſobald die bei den einzelnen Truppen⸗ 
theilen angeordneten Tragverſuche mit grauen Mänteln zum Abſchluß 
gelangt ſind. Als ungefährer Zeitpunkt für die Einführung dieſes ver⸗ 
aͤnderten Bekleidungsſtückes ſoll der März nächſten Jahres bekannt 
gegeben worden ſein. 


(Hauseinſturz). In Dresden ſtürzte vorgeſtern Abend 
ein durch die Baupolizei wegen Baufälligkeit geräumtes vier⸗ 
ſtöckiges Haus beim Abtragen zuſammen. Vier Arbeiter blieben 
ſofort todt, zwei wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe übergeführt werden mußten. 

(Blitzſchlag). In Bobingen (Bayern) ſchlug der Blitz 
in den Dampfkeſſel einer Kunſtmilhle. Der Keſſel explodirte. 
Ein Arbeiter wurde getödtet, drei Perſonen ſchwer verletzt. 

(Erplofionsunglüd). Während der Schießübungen 
bei Eggendorf (Wiener Neuftadt) explodirte durch Unvorſichtigkeit 
der Mannſchaft eine Bombe; zwei, nach anderen Meldungen drei, 
Artilleriſten find ſchwer, drei leicht verletzt. 

(Cholera). In den letzten 24 Stunden find in dem 
Arrondiſſement Toulon 7 Choleraerkrankungen und 2 Todesfälle 
an Cholera vorgekommen. — Die „Budap. Korr.“ meldet: Aus 
Szatmar werden mehrere choleraverdächtige Erkrankungen gemel⸗ 
det; in einem Falle ſcheint afiatifche Cholera nicht ausgeſchloſſen. 
Alle erforderlichen Vorkehrungen ſind getroffen. 


= Neueſte Nachrichten. 

Paris, 7. Juli. Bei den geſtrigen Zuſammenſtößen in 

der Nähe der Place republique ſollen 14 Poliziſten verwundet 
worden ſein. 


Telegramme. 
Paris, 8. Juli. Nach 10 Uhr abends ſammelte ſich 
geſtern eine zahlreiche erregte Menge auf der Place de la 
Nepublique und den angrenzenden Straßen an. Polizei⸗ 
agenten und republikaniſche Garde ſchritten wiederholt gegen 
die Menge ein und nahmen verſchiedene Verhaftungen vor. 
Die Menge ſtürzte mehrere Wagen um und ſteckte einen 
Kiosk in Brand. Gegen 1 Uhr war die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt. — In einer Verſammlung von 120 ſozialiſtiſchen 
Vereinen wurde beſchloſſen, den allgemeinen Ausſtand vor⸗ 
zubereiten. 
Warſchau, 7. Juli. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,75 Meter. 
Warſchau, 8. Juli. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,34 Meter. 
Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombromwati in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börfenberigt. == 
7 1 8. Juli [ 7. Juli 
a der Fondsbörſe; ſchwach. 


uſſiſche Banknoten p. Kaſſa 216—10216— 
Wechſel auf Warſchau kurz 215—80215—70 
Preußiſche 3 % Konſollss . ] 86-70] 86—90 
Preußiſche 3½ ÿ% Konſols . . 1101—20 | 101—20 
Preußiſche 4% Konſolis 107—70 107 60 
Polniſche 1 Briefes 67—80 | 67-80 
Wa iguidationspfandbriefe 65—90 65 —50 

zeſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 98 — 9790 
Diskonto Kommandit Antheile . 178-9018050 
Oeſterreichiſche Banknoten 165-25 165—45 

Weizen gelber: Juli⸗Auguſt . . . 1159-70] 158— 
eib hee. ER IT 
is n erk RT: 71— / 
Renn f ET | ine 

wiAuguft ni. a 146701480 

epi ihr 149 —20 148-50 
Sühne? 5 49—70 | 149 — 

Nb bk: Maier . . 1 48—50 48-50 
SSC % 48—60| 48-60 
Sill 8 
Dre ee ee — — 
Ds 37—10 
Der. SUR ANAUN Te 35 —70 35 —70 
70er Septb.⸗Oktbr. 6—10 36—20 


ES EN 
Diskont 4 pCt., Lombarbzindfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 7. Juli. Spiritusbericht, Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 10 000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. 
Loko kontingentirt 57,00 Mk. Gd., nicht kontingentirt 36,25 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 8. Juli 1893. 
Wetter: heiß, trocken. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen unverändert, 133/134 Pfd. hochbunt 149 M., 130/132 Pfd. 
hellbunt 146/147 M. 
Roggen 8 123/124 Pfd. 129/130 M., 124/125 Pfd. 130 
8 8 


Gerſte geſucht, 130/145 M. je nach Qualität. f 
Erbſen U 127/130 M. je nach Qualität, Kocherbſen 150 


is 15 8 
Hafer ſehr gefragt, 160/165 M. 
Be: 3 Sonntag am 9. Juli. 


Sonnenaufgang: 3 Uhr 51 Minuten. 
Sonnenuntergang: 8 Uhr 19 Minuten. 


Durch die Geburt eines gefunden 
Knaben wurden erfreut 
Dr. Szuman, 
Eugenie Szuman 
geb. von Gumpert. 
2 
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Bekanntmachung. 


Am Montag den 24. Juli d. Is. vor⸗ 
mittags 9 Uhr findet im Jahnke ' ſchen Ober⸗ 
kruge zu Penſau für dieſen Sommer der 
letzte Holzverkaufstermin ſtatt. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf 
gelangen: 


355 Rm. 


34 Rm. 
21 Rm. 


1261 Rm. 
52 Rm. 
11 Rm. 


100 Rm. 
30 Rm. 
14 Rm. 
16 Rm. 

Thorn 


1. Belauf Barbarken: 
Kiefern⸗Stubben. 

2. Belauf Ollek: 
Kiefern⸗Kloben, 
Kiefern⸗Spaltknüppel. 

3. Belauf Guttau: 
Kiefern⸗Stubben, Ye 
Kiefern⸗Kloben ) zu ermäßig⸗ 
Kief.⸗Spaltkknüppel) ten Preiſen. 
4. Belauf Steinort: 
Kiefern⸗Stubben, 

Reiſig I. Kl., 
Kloben, 
Spaltknüppel. 
den 5. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das an der Hilfsförſterei der Bromberger 
Vorſtadt aufgeſetzte Holz, nämlich: 

10 Rm. Kiefern⸗Kloben, 

5 Rm. Kiefern⸗Stubben, 

36 Rm. Kieferu⸗Reiſig III. Kl. (Strauch) 
ſoll am gonnabend den 15. Juli d. J. 
vormittags 9 Uhr an Ort und Stelle 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft 
werden. 

Thorn den 5. Juli 1893. 

Der Magiſtrat. 

In öffentlicher Ausihreibußg ſoll die 
thellweiſe Umpflaſterung des Güterſchuppen⸗ 
vorplatzes auf Bahnhof Thorn vergeben 
werden. 

Die Bedingungen können während der 
Dienſtſtunden in unſerem Bureau einge⸗ 
ſehen, auch gegen koſtenfreie Einſendung 
von 1 Mark von uns bezogen werden. 
Verdingungstermin den 19. Juli 
1893 vormittags 11 Uhr. Zuſchlags- 
friſt drei Mochen. 5 

Königl. Eiſenbahnbetriebsamt 


Thorn. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 11. Juli cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 

Landgerichts hierſelbſt: 
drei große Spiegel mit Kon⸗ 
ſolen und Marmorplatten, 
ein Sopha, zwei Seſſel, einen 
Sophatiſch, zwei Nußbaum⸗ 
Vertikows, ſechs Stühle, ein 
Sopha mit braunem Bezug, 
zwei Spiegel mit ſchwarzem 
Rahmen, einen Waſchtiſch 
mit Marmorplatte, einen 
Nachttiſch, zwei Blumenſtän⸗ 
der mit Blattpflanzen, ver⸗ 
ſchiedene Parfüms, Seifen 
und Haarzöpfe u. a. m. 

öffentlich verſteigern. 
Thorn den 8. Juli 1893. 
Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 


25 0 
kauft man die billigften 


Tapeten? 
R. Sultz, 


Mauer- und Breitestr.-Ecke 20. 
Reſte unterm Fabrikpreiſe. 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aus⸗ 
führung ſämmtlicher ? 8 
Maler- und Ladirerarbeiten 


bei prompter Bedienung und ſoliden Preiſen. 


Ciga 
Fin jeder Preislage, 
tadellos 
in Brand u. Güte 
empfiehlt 
die Cigarren- und 
Tabakhandlung 
von 


M. Lorenz, 
Thorn, Breitestr.50. 
A 


Zur Abholung vonGüter 
zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenſtraße 9. 


Robert Tilk 


empfiehlt ſich zur 


Berſtellung non Waſſerleitungen, 
kompletten Bade⸗Einrichtungen, 
Kloſet⸗ und Abwäſſerungsanlagen nach neueſtem Syſtem, 
zum Anſchluß an die 2 g 
ſtädtiſche Waſſerleitung und Kanaliſation, 


entſprechend den Beſtimmungen des ſtädtiſchen Bauamts. 
Koſtenanſchläge ſtehen zu Dienſten. mg 


* 1 * 
Die Hebeliſte 
zu der Umlage der St. Georgengemeinde 
pro 1893/94 liegt 14 Tage lang zur Ein⸗ 
ſicht der Intereſſenten im Pfarrhauſe aus. 
Der Gemeindelirchenrath 
zu St. Georgen. 


Cewerbeſchule für Rädchen 


zu Thorn. 

Der nächſte Kurſus für doppelte Buch⸗ 
führung und kaufmänniſche Wiſſenſchaft 
beginnt 

Dienſtag den 1. Auguſt 1893 
und endet ultimo Dezember er. 

Anmeldungen nach Beginn des Kurſus 
können nicht berückſichtigt werden. 
Julius Ehrlich, K. Marks, 

Thalſtraße 22, I. Eliſabethſtraße 6, II. 


Reiſe- Mäntel, 
Reiſe-Decken, 
Reiſe-Plaids 


für Herren und Damen 


Doliva «Kaminski 


Artushof. 


Photographiſches Atelier. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


iermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


Volksanwalts⸗Zureau 


verbunden mit einer ee der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Auſträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 

Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
jederzeit beſtens angefertigt. 

Sprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 

Nachm. von 3—6 Uhr. 
8. Streich, Volksanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 
ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 


Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 


Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Bienutta. 


C. Preiss, Breiteſtr. Ar. 32. 


Goldene e von 36—400 Mark 


N amen⸗Uhren „ 24-150 „ 
. „ 12— 60 „ 
7 amen⸗Uhren „ 15— 30 „ 


Nickel⸗Uhren 
Roelle Werkstätte für 5 
a 


Dee 1 „ 
en-Roparaturen und Musikwerke 
t 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Rünftlide Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


RNeſtaurutians- 
Grundſtück 


mit Schankkonſens, beſte Lage, Mocker, 
vollſtändig renovirt, enth. 1 Morgen Ge⸗ 
müſeboden, iſt von ſofort preiswerth zu 
verpachten ev. zu verkaufen bei 

H. Rausch, Thorn, Gerſtenſtr. 8. 


Lohnende 
Vertretung. 


Hoher Verdienst. 


Perſonen jedwelcher Branche engagirt 
jederzeit behufs Verkaufes geſetzlich erlaubter 
Staatsprämienloſe im deutſchen Reiche ein 
altrenommirtes und gut eingeführtes Bank⸗ 
geſchäft Süddeutſchlands. Gewährt wird 
eine ſehr hohe Proviſion. Vertretung höchſt 
lohnend bei einiger reger Thätigkeit. An⸗ 
genehme Beſchäftigung. Branchekenntniſſe 
nicht nothwendig, unter Umſtänden feſtes 
Salair. Schriftliche Angebote erbeten unter 
Chiffre B. 81783 an Haasenstein & Vogler 
in München. 


Haus. 


Neue Sendung 


feinſter Matjesheringe 


Malta-Rurtaffeln 
eingetroffen bei J. G. Adolph. 


Kindernilc, 


ſteriliſirt, pro Flaſche 9 Pf., rohe 
Milch pro Liter 16 Pf., frei ins 
7 Außerdem find Flaſchen mit 
ſteriliſirter Milch ſtets bei Herrn 
gückermeiſter Szezepanski, Gerechteſtr. 6 
und Herrn Kaufmann Oterski, Brom⸗ 
bergerſtraße zu haben. 


Casimir Walter, Mocker. 


no ö 5 
Für Zahnleidende. 
Mein Atelier befindet ſich 


Breiteſtraße 21. 
Alex Loewenson. 


m Mein Grundftüc 


Abbau Leibitſch, 50 Morgen 
. groß, iſt mit voller Ernte bei ges 
ringer Anzahlung zu verkaufen. Das 
Grundſtück eignet ſich zur Anlage einer 
Gärtnerei und liegt hart an der Chauſſee 
unweit Thorn. Lüttmann, Leibitſch. 


Oefen 
in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 
Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 
empfiehlt F. Menzel. 
Zauhn-Atelier 
für künſtliche Zähne und Plomben. 


Il. Schmeichler, Brückenstr. 40, J. 
Als Hebeumme 


empfiehlt ſich den geehrten Damen von Thorn 


und Umgegend 1 

F. Richert, 
Coppernikusſtraße Nr. 27. 
Ein gut erhaltenes 


Pianino 
wird ſofort zu kaufen geſucht. Offerten 
nimmt entgegen 


Ph. Elkan Nachf. 
cht 


Berliner Weissbier 


empfiehlt 


Max krüger, Bier-Großhandlung. 


2 Minlergehilfen, 
1 Malerlehrling 


verlangt von ſofort 
Otto Jaeschke, Dekorationsmaler, 
Hofſtraße 5. 


4 Gatterſchneider 


2 für Horizontalgatter 
2 für Volgalter ; 


20 30 Zimmergefellen 


von ſofort geſucht. 
Baugeſchäft 
Ulmer & Kaun. 


Brettſchneider 


ſucht L. Bock.] 


Arbeiter 


finden gegen guten Lohn Beſchäftigung in der 
Dampfziegelei Leibitsch. 


Lehrling 


fürs Colonialwaaren⸗ u. Deſtillations⸗ 
geſchäft unter günſtigen Bedingungen ge⸗ 
ſucht. Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 

Für meine Conditorei ſuche ſch von ſo⸗ 


fort einen 
Lehrling. 


R. Tarrey. 


LLLLLLILILIILLILI 
Hilfe für Schneidemühl! 


Zum Beſten der durch die Brunnen⸗ 
kataſtrophe in Schneidemühl Betroffenen: 
Mittwoch den 12. Juli 1893 


W GROSSES 5 
Doppel-Goncert. 


= Venter-Borftellung. S 


Illumination und bengaliſche 
Beleuchtung 


in den mit einander verbundenen 


Viktoria-Garten 


und 
Volks-Garten. 
Im Theater kommt zur Aufführung: 


Die Verſucherin. 


Luſtſpiel in einem Akt von G. v. Moſer. 


| 


| 


| 


Das Doppel⸗Concert wird von den Ge⸗ 
ſammtkapellen des Inf.⸗Rgts. v. d. Marwitz 
und des Inf.⸗Rgts. von Borcke unter perſön⸗ 
licher Leitung der Herren Kgl. Muſikdirigenten 
Friedemann und Kapellmeiſter Hiege, die 
Theater⸗Vorſtellung von Hrn. Theaterdirektor 
Hansing und dem Theater⸗Perſonal gütigſt 
unentgeltlich gegeben. 


Entree für Theater und Concert 

50 Pf. (ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu 
ſetzen. Vorverkauf bei den Herren Ph. Elkan 
Nachf. und Glückmann-Kaliski, Artushof. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Anfang der Theatervorſtellung 8½ Uhr. 


J. A. d. Lokal⸗Komitee's: 


Stachowitz, Bürgermeiſter. 
A 
Kriegerfechtanstalt. 


Sonntag den 9. Juli 1893 
Wiener Cafe in Mocker: 


Großes Volks 
Kinderfest. 


Abmarſch der Kinder präciſe 2½ Uhr 
von der Esplanade nach dem Feſtlokal. 
En Nur diejenigen Kinder haben zum 

eſtzuge und zur Tombola Zutritt, welche 
mit einer Karte verſehen ſind. Dieſelben 
ſind von heute an bei Herrn Kaufmann 
Moritz Kaliski in Empfang zu nehmen. 


Concert 


von der Kapelle des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 11 unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Schallinatus. 


Glücksrad. S 


Kindertombola, 


jedes Los gewinnt. "BE 


Kinderbeluſtigungen, 


Pfefferkuchen. u. Blumenberlooſung. 


Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Zum Schluß: 


Tanzkrünzchen. 
Eintritt à Perſon 20 Pf. Kinder unter 
10 Jahren frei. Mitglieder haben bei 
Vorzeigung der ae pro 1892/93 
für ihre Perſon freien Eintritt. 


Die Kriegerfechtſchule 1502 Thorn. 


AR Herr — —̃. Hansing 


wird freundlichſt um eine bald ige 
Aufführung von 

Ultimo, 
Luſtſpiel von Herrn V. Moser erſucht. 


Mehrere fleißige Theaterbeſucher 


Fuhrrüder! 
Neue Rover von 160 M. an 
empfiehlt 


Paul Rudolphy, 


Danzig, Langenmarkt Ar. 2. 
Alleiniger Vertreter 


für Weſtpreußen = 
der größten u. renommirteſten deutſchen 
d Seidel & Naumann, 

resden, Dürkopp & Co., Bielefeld, 
Winklhofer & Jaenicke, Chemnitz. 


Preisliſten gratis und france, 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Moder, 


(ST Nemſſen, Prerdeftälle und kleine | Aufträge per Poſtkarte erbeten. ug 


Niontag den 10. d. At. 
h. 8. e. t. bei Schlesinger: 


Burſchenſchafterabend. 
Ziegelei-Park. 


Sonntag den 9. Juli cr.: 


Großes Extra⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang nachmittags ½5 Uhr. 
Entree 25 Pf. 
Hiege, 
Stabshoboiſt. 


Victoria-Theater. 


Sonntag den 9. Juli 1893: 
Auftreten des Komikers 
Otto Strampfer 


vom „Theater Unter den Linden“ in Berlin 


Gasparone. 


Operette in 3 Akten von C. Millöder. 


Montag den 10. Juli 1893: 


Die relegirten Studenten. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Rob. Benedir. 


ber Dampfer „Graf Moltke“ 


führt gonntag d. 9. d. M. nachm. 3 Ahr 
nach Gurske. 


Jeden Honntan 


Extrazug nach Ottlotſchil 
Abfahrt Thorn Stadt 3 Uhr 8 Min. nachm, 
Rückfahrt v. Ottlotſchin 8 Uhr 50 M. abend 
CFahrkarten⸗Vorverkauf bei Bud“ 
händler Herrn Justus Wallis von 
11—1 Uhr mittags. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
R. de Comin. 
Nee Markt Nr. 19 ift die Hälſte 
der II. Etage (Marktſeite) von ſofort oder 
per 1. Oktober zu vermiethen. C. Münstel; 
3 frdl. Zim., Küche und Jubeh. mit Verandg 
im Gartengrundſt. Mocker, Rayonſtr. 
vom 1. Oktober b. z. verm. 
Eine Mittelwohnung an ruhige Ei 
wohner zu verm. Coppernikusſtr. 2% 
Shäne Wohnung im herrſchaftlichen, 
ruhigen Hauſe Brückenſtraße Nr. 3, 
3. Etage, 3 Stuben, Mädchenſtube und 
Küche, Fehr billig aber nur an ruhige 
Miether zum 1. Oktober d. J. zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt 3. Etage rechts. 
Zu 60, 70, 80 Thaler 


Wohnungen, 


ſowie kleine Hofwohnung mit Werkſtal 
zu vermiethen bei 
R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


ine Wohnung; 


(3 Treppen) 3 Stuben, Küche und 
Zubehör, 1 Wohnung. (1 Tr.) 2 Stuben 
und Küche vom 1. Oktober 1893 zu verm. 

Nitz, Gerichtsvollzieher, 
Culmerſtraße 20. 


à 2, 3 und 4 Zimmer, Küche, ung Kellel, 
Trockenboden u. Pumpe mit vorzüglichen 
Trinkwaſſer billig zu vermiethen. 
Macker, Vergſtr. 42. Ennulat 
2 aus drei Stuben, 
Eine Wohnung Spaten 
Küche, Entree und Zubehör billig zu ve 
miethen Mocker, Thornerſtraße 64 neben 
Bäckermeiſter Schütz. 


Brückenstr. 7 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 Zimmern 
Badeſtube und Zubehör vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Poplawski, Gerſtenſtr. ! 

2. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, von fofort zu vermiethen. 3 
erfragen bei Bäckermeiſter M. Szezepansk% 
Gerechteſtraße Nr. 6. 


Möbl. Zimmer m. Brſchgl. 3. v. Banlftr. 4 


Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. Putschbach. 


Verloren! 


1 Silberne Damen - Cylinder -A 
mit Goldrand und Nickelkette. Dem eh 
lichen Finder angemeſſene Belohnung. 

A. M. Dobrzyüskl. 


Täglicher Kalender. 


1893. 


Auguſt.. — — 123 
6 


30 31 — 7 
September 9 


3 45 6 7| 8 
Hierzu Beilage und iluflrirtes linie 


Wohn. zu verm. S. Blum, Culmerſtr. 7. Möbl. Wohn. n. Burſchengel. z. v. Vache 15. haltungsblatt. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Sonntag den 9. Juli 1893. 
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9 Ko & 9 


Das tieffte Seid. 

Zu Banra wars, der alten Khalifenſtadt, bei der ſich 
die dunklen Fluten des Euphrat, ihre Grüße aus dem zauber⸗ 
umwobenen Bagdad bringend, in den perſiſchen Meerbuſen er: 
gießen, wo der greiſe Achmed auf ſeinem Krankenbette auf 


ſeine Abberufung durch Allah in das Paradies wartete. 


Er hatte weder Familie noch Freunde und jo ruhig er auch 
ſein Ende herankommen ſah, ebenſo unruhig ward er bei dem 
Gedanken, wer der Erbe ſeines großen Vermögens werden ſollte. 
Wenn die Muezzins von den Kuppeln der Moſcheen die Gläubi⸗ 
gen zur Andacht riefen, jo richtete auch er hoffnungsvoll 
en Blick gegen Of, von wo er das Heil in ſeiner Beküm⸗ 
5 erwartete. „Allah hat immer geholfen, er wird auch mir 
elfen!“ 

Und wieder kam ein märchenhaft ſchöner Abend, die Rufe 
der Muezzins klangen in die Weite, und geheimnißvoll rauſchten 
le dunklen Cypreſſen an den Ufern des Euphrat, als ſich Achmed 
einem Ende näher glaubte als je. Andachtsvoll pries er wie 
mmer Allah und ließ ſodann ſeinen Mufti kommen, denn er 
efahl, nach Leuten zu forſchen, die großes Leid erdulden mußten. 
enem, der das ſchwerſte ertragen, ſollte nach ſeinem Tode all 
ſein Beſitz zufallen. 

Erleichtert athmete der greiſe Achmed auf, als der Mufti 


ging, um dem Befehle zu gehorchen. Nicht lange dauerte es, 


bis an dem Krankenlager Achmeds der erſte erſchien, um ſein 


Leid zu klagen. 
„Das ſchwerſte Leid, greiſer Achmed, habe ich wohl ertragen! 
reicher Kaufmann war ich zu Bagdad, der bis tief nach 
udien hinein Handel trieb. Meine Schiffe durchfurchten die 
ellen des Meeres, tauſende Kameele trugen meine Waaren! 
Aber Allah zürnte mir! Schlag auf Schlag traf mich! Meine 
Karawanen wurden von den räuberiſchen Kurden in den Steppen 
überfallen, der Cyklon zerſchmetterte meine Schiffe und zog fie in 
le Tiefe . .. kurz in wenig Jahren war ich, der geachtete 
aufmann, ein Bettler, der nun ſein Brot als Laſtträger 
verdient.“ 
„Geh',“ ſagte Achmed, „du haft dein Geld verloren und du 
Die ſchwere Arbeit, zu der dich die Armuth nun ver⸗ 
urtheilt, ift noch lange nicht das tieffte Leid, das einem Menſchen 
widerfahren kann. Geh'!“ 
Beſchämt ſchlich der ru inirte Kaufmann zur Thür hinaus. 
Ein Zweiter kam. 
„Herr,“ hub er an, „Allah hat mich ſchwer geprüft. Ich 
ein Kind, dem der Himmel ſein Blau in die Augen und 
le Sonne ihr Gold in das Haar gelegt. Seine Stimme war 
wie der ſüße Lockruf eines einſamen Vögleins, und mein Herz 
auchzte auf, ſo oft ich ſie vernahm. Da kam ein großes Sterben 
N die Welt. Eines Tages waren die Augen meines Lieblings 
umflort, ängſtlich flüfterte er mir mit matter Stimme zu: „Hilf 
Mir, ich erſticke!“ Ich rief die Beſten derer, die ſich auf die 
Wiederherſtellung des kranken Leibes verſtehen, aber keiner ver⸗ 
„achte zu helfen. Mein Liebling gab das Blau feiner Aeuglein 
dem Himmel zurück und lächelte mich nicht mehr an. Allah hat 
ihn zu ſich berufen. Sagt mir nun, Herr, kann man größeres 
eid ertragen, als ſein einzig Kind hinwelken zu ſehen, ohne 
elfen zu können?“ 

Tief gerührt erwiderte Achmed: „Du haſt ſchwer gelitten 
und ich fühle mit dir den Schmerz. Dein Liebling aber wurde 
u den Himmliſchen verſammelt, noch ehe er den Jammer, den 
4 Erdenleben mit ſich bringt, kennen gelernt. Preiſe Allah, 
aß er ihn davor bewahrte, preiſe ihn, denn er nimmt nur die 
zu ſich, die er liebt.“ 

Und ein dritter erſchien. Seine Geſtallt war gebrochen, un⸗ 

5 Worte der gepreßten Bruſt. „Du willſt wiſſen, Herr, was 

bie ſchwerſte Leid iſt? Ich will es dir ſagen, wenn du mir Ge⸗ 
r ſchenken willſt.“ 

„Sprich!“ erwiderte mit matter Stimme der greiſe Achmed. 
a bin begierig, zu erfahren, was dir das Schickſal auf⸗ 


„So höre denn, Herr, was mir widerfahren, und urtheile ſo⸗ 
3 Zu Damaskus war es, wo ich vor wenig Monden in 
| eſchäften weilte. Im Bazar erblickte ich, nachdem ich alles be⸗ 
dichte was zu beſorgen war, ein junges Mädchen, das weinend 
ir Hände rang und Allah um Hilfe anflehte. Ich trat näher 
nd — glaubt mirs, Herr — Lieblicheres hatte ich noch nie 
kleben. Faſt ein Kind noch war es, doch der Blick der feuchten 
augen, die ſich ſchüchtern ſenkten, als ich nach der Urſache ihres 
[in mer fragte, ließen das liebeheiſchende Weib erkennen. Zu: 
fel — dies ihr Name — erzählte mir auf meine Frage, daß 
ih von ihrem Herrn zu Markte geſchickt worden ſei, ohne jedoch 
— Waaren abzuſetzen. Und nun erwartete fie Prügelftrafe, 
daun fie nach Haufe komme. Ich hatte Mitleid mit ihr, hatte 
jule Verlangen, ihr beizuſtehen. Einer plötzlichen Eingebung 
Sr — Allah ſei geprieſen — fragte ich, ob fie mit mir 
[yatien und ihr Daſein an das meine knüpfen wolle. Da 
55 tete es auf in ihren dunklen Augen und willig folgte ſie mir. 
und kaufte die Waaren, ſchickte das Geld an ihren bisherigen Herrn 
Zuleika ward mein Weib.“ ! 
„Weiter,“ ſagte Achmed, der mit Intereſſe zuhört. 
S „Weiter? Herr, jetzt kommt die Geſchichte meines Unglücks. 
beir ward, wie ich dir gejagt mein Weib, aber fie verließ mich 
di mlicherweiſe, um zu ihrem Herrn zurückzukehren. Falſch waren 
den „zränen, die fie in Damaskus geweint, ſie wollte nur jeman⸗ 
— nden, deſſen Mitleid jo weit ging, um ihr die Waaren abs 
Hercbmen, ſie fragte nicht danach, ob ſie dadurch ein ehrliches 
Wahren; denn ich liebte ſie aufrichtig. Allah möge ihr 
n 
derbi, Ich glaub' es dir,“ erwiderte Achmed, „daß dein Herz 
bau ittert iſt. Aber auf ein Weib vertrauen, heißt in den Sand 
ih 5 was du erlitten, iſt nicht das tiefſte Leid, denn das mußte 
n mancher vor dir erfahren.“ 
noch Und wieder meldete der Mufti einen Beſucher. Dieſer, ein 
„He junger Mann, verbeugte ſich vor dem Kranken und begann: 
erfahr⸗ mir iſt es nicht um deine Schätze zu thun; aber da ich 
hren, daß du wiſſen willſt, was das tiefſte Leid iſt, ſo will 


ich dich fragen, ob es ein größeres geben kann, als es mir wi— 
derfahren. Ich bin von edler Abkunft, und mein Vater ſchickte 
mich auf Reiſen, damit ſich mein Geſichtskreis erweitere und ich 
auch fremde Völker kennen lerne. Bei Jspahan ward ich von 
perſiſchen Räubern überfallen; ſie nahmen mir alles, was ich 
hatte. Mühſelig ſchleppte ich meinen müden Körper die Straßen 
entlang, um wieder in die Heimat zu gelangen. Mich hungerte, 
mich durſtete; ich ſtillte den Hunger mit Wurzeln und löſchte den 
Durſt, ſobald ich eine Quelle fand. Da ſah ich — es war bei 
Hamadan — ein Weib mit einem Kindlein in der ſengenden 
Sonnenhitze auf dem Erdboden kauernd. Verzweifelung ſprach 
aus den Augen des Weibes, Hoffnung aus jenen des Kindes. 
„Herr, gieb uns etwas!“ bat die Mutter. „Mich hungert!“ 
ächzte das Kind. Und ich — ich hatte nichts, das ich ihr 
geben konnte, da mir die Räuber doch alles genommen hatten. 
Nie werde ich die traurigen Blicke vergeſſen, die mir die Aerm⸗ 
ſten nachſandten, als ich an ihnen vorbeiſchritt. Glaubt mir, 
Herr, ich habe darüber, daß ich nicht helfen konnte, furchtbar 
elitten.“ 

; Des greifen Achmed Augen waren thränenfeucht, als er die 
Worte des Jünglings vernommen. „Du haſt,“ ſo rief er, „das 
tiefſte Leid ertragen und dein ſei, was ich auf Erden hinterlaſſe. 
Wer ſeinen Mitmenſchen gerne helfen möchte und es nicht kann, 
der leidet den größten Schmerz!“ 


Mannigfaltiges. 

(Das tiefſte Bohrloch der Erde.) Am 17. d. M. 
iſt in dem bisher tiefſten Bohrloche der Erde auf der Feldmark 
von Paruſchowitz im Kreiſe Rybnik eine Tiefe von 2000 Meter 
erreicht worden. Seitdem iſt man noch um zwei Meter tiefer 
gedrungen, hat dann aber die Bohrarbeit vorläufig eingeftellt. 
Jetzt ſollen in der Tieſe von 2000 Meter Temperaturmeſſungen 
vorgenommen werden. Das Bohren in ſo außerordentlichen 
Tiefen und überdies, wie es bei Paruſchowitz der Fall iſt, meiſt 
durch feſte Gebirgsmaſſen, war vor der Erfindung der Mannes⸗ 
mannrohre techniſch unmöglich. Die Wandung dieſer Rohre zeigt 
nämlich, mit der anderer Rohre verglichen, eine bedeutend größere 
Feſtigkeit, kann alſo bei gleicher Widerſtandsfähigkeit erheblich 
ſchwächer gehalten werden, ſodaß ſich bei gleicher Anfangsweite 
des bohrenden Rohres (im allgemeinen etwa dreißig Centimeter) 
ein Geſtänge von viel größerer Länge herſtellen läßt als bisher. 
Denn man bohrt in neuerer Zeit in größere Tiefen und in 
feſtes Geſtein nicht mehr in der Weiſe, daß man mit dem 
Bohrer ein Loch herſtellt, ſondern indem man ein Rohr drehend 
in den Boden treibt, deſſen unterer Rand einen mit Diamanten 
beſetzten Stahlring, die ſogenannte Bohrkrone trägt. Dieſe gräbt 
ſich und das Rohr drehend in das Geſtein ein, von dem dabei 
innerhalb des Rohres eine cylindriſche Säule, der ſogenannte 
Bohrkern, ſtehen bleibt. Eine kleine Nebenvorrichtung an der 
Bohrkrone ermöglicht, dieſen Bohrkern beim Herausheben des 
bohrenden Rohres loszubrechen und mit hinauf zu befördern. 
Die Apparate zur Gewinnung der Kerne ſind ſo vervollkommnet 
worden, daß die Länge der (zuſammengelegten) Kerne bei 
einigermaßen feſtem Geſtein vollkommen der abgebohrten Tiefe 
entſpricht. In Folge deſſen erhält man beim Diamantbohren 
vollſtändigen und genauen Aufſchluß über Beſchaffenheit und 
Lagerungsverhältniſſe der durchbohrten Maſſen. Es liegt auf 
der Hand, daß gerade hierdurch das Diamantbohren von der 
höchſten Bedeutung für die geologiſche Wiſſenſchaft und außer⸗ 
dem auch für die Aufſuchung abbauwerther Mineralien iſt. Wie 
bereits erwähnt, hat das zuerſt in den Boden getriebene Mannes⸗ 
mannrohr im allgemeinen eine lichte Weite von rund dreißig 
Centimeter. Sobald es ſeiner ganzen Länge nach in den Boden 
hineingedreht iſt, wird es mit ſeinem Bohrkern herausgehoben. 
Von dem Rohre wird dann die Bohrkrone entfernt und in ſein 
unteres Ende hinein wird nun ein zweites Rohr geſchraubt, 
deſſen lichte Weite naturgemäß um den Betrag der Wandung 
des erſten Rohres kleiner iſt. Nachdem dieſes zweite Rohr noch 
mit einer neuen, genau paſſenden Bohrkrone verſehen worden iſt, 
werden die beiden zu einem „Geſtänge“ verbundenen Rohre in 
das mit Hilfe des erſten Rohres geſchaffene Bohrloch gebracht, 
und ſobald das zweite Rohr mit der Bohrkrone unter den Boden 
des Bohrloches berührt, beginnt die Bohrarbeit von neuem. Sie 
wird ſo lange fortgeſetzt, bis beide Rohre vollkommen in den 
Boden getrieben ſind. Dann wird das Geſtänge und mit ihm 
der von dem zweiten Rohre erbohrte Kern (der naturgemäß von 
etwas kleinerem Durchmeſſer iſt als der des erſten Rohres) 
wieder herausgehoben; es wird nach Entfernung der Bohrkrone 
ein drittes, wieder um ein geringes engeres Rohr eingeſchraubt 
und mit der paſſenden Bohrkrone verſehen, und in dieſer Weiſe 
wird fortgefahren, ſo lange eben geht. Das Paruſchowitzer 
Bohrloch hat in ſeiner tiefſten Tiefe gegenwärtig noch eine lichte 
Weite von faſt ſieben Centimetern. In dieſer Tiefe ſind jetzt 
in das Bohrloch Thermometer, ganz genau verglichene und bes 
ſonders ſorgfältig gearbeitete Inſtrumente eingehängt worden, 
die dort einige Zeit verbleiben ſollen, um möglichſt zuverläſſige 
Temperaturangaben zu erhalten. Späterhin will die Behörde die 
Bohrarbeit noch ſo weit als möglich fortſetzen. Da das Bohr⸗ 
loch, wie bereits erwähnt, noch immer eine Weite von faſt ſieben 
Centimetern hat, jo ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß das Ge⸗ 
—— 5 noch recht erheblich tiefer in den Boden getrieben werden 
an 


n. 

(Für die deutſchen Beſitzer auswärtiger Staats⸗ 
papiere) kommen trübe Zeiten, auch Griechenland iſt mit ſeinen 
Geldmiteln zu Ende, kann keine Zinſen ſeiner Papiere mehr 
zahlen, von welchen Millionen in Deutſchland verbreitet ſind, 
und bereitet ſich, wie bereits berichtet, zum Staatsbankerott vor. 
Man ſucht die Geſchichte noch zu umſchleiern, aber die That⸗ 
ſache, daß keine Zinſenzahlung vom 1. Juli d. J. ab mehr er⸗ 
folgen ſoll, lehrt zur Genüge, wie die Dinge ſtehen. Die griechiſche 
Regierung will die Zinſen vom 1. Juli d. J. für 2½ Jahre 
kapitaliſiren, d. h. die Inhaber griechiſcher Papiere ſollen einen 
Schuldſchein über die Zinſen vom 1. Juli 1893 bis 1. Januar 
1896 erhalten, alſo kein baares Geld, und von dieſem Schuld⸗ 
ſchein ſollen 5 pCt. Zinſen gezahlt werden, ein ſehr ſchwacher 
Erſatz. Nach 2¼ Jahren ſoll die Zinszahlung in baar wieder 


aufgenommen werden, wenn etwas daraus wird. Daß deutſche 
Publikum kann ſich aber von neuem bei den hochberühmten 
Finanzgrößen bedanken, welche ihnen dieſe und andere Papiere 
noch in den allerletzten Jahren angeſchmiert haben. Sier iſt 
wirklich eine rieſengroße Lücke in unſerer Geſetzgebung: Banken, 
die Millionen von fremden Papieren unter das Publikum brin⸗ 
gen, und dabei Millionen verdienen, müßten auch gehalten ſein, 
für die Erfüllung der Verpflichtungen Garantie zu übernehmen. 
Können ſie das nicht, ſollen ſie lieber keine Geſchäfte machen. 
Mit dem, was an den fremden Papieren Deutſchland verloren iſt, 
hätten die Koſten der neuen Militärvorlage auf Jahre hinaus 
bezahlt werden können. 

(Ein ungewöhnlicher Ritt.) Unter dieſem Titel er⸗ 
zählt die „Kölniſche Volks⸗Zeitung“ folgende Kriegserinnerung. 
Zur Rekognoszirung wagte ſich ein junger Offizier, Lieutenant 
H., über die Vorpoſten der preußiſchen Beſatzung eines kleinen 
franzöſiſchen Ortes in der Nähe von Orleans hinaus. Das Un: 
glück wollte, daß eben ein Haufen Franktireurs dem Lieutenant 
entgegenkam und dem Umkehrenden ſofort nachſtürmte. Die dem 
Flüchtigen nachgeſandten Schüſſe verfehlten ihr Ziel, und H. 
wäre ſicherlich entkommen, wenn ihm nicht von einer zweiten 
Truppe, die eben aus einem Seitenwege bog und einige Stück 
Vieh mit ſich führte, der Weg verlegt worden. Der junge 
Soldat wehrte ſich verzweifelt, erlag aber der Uebermacht und 
wurde zwiſchen zwei Franzoſen ſtreng bewacht, als Gefangener 
nach dem nächſten franzöſiſchen Hauptquartier eskortirt, wohin 
auch das mitgeführte Vieh — zwei Stiere und etliche Kälber — 
beſtimmt war. Des Franzöſiſchen völlig mächtig, plauderte er 
ungezwungen mit ſeinen Wächtern. Dabei beobachtete er, wie 
eines der mitgeführten Thiere, ein junger Stier, ſich ungeberdig 
zeigte und ſich plötzlich allen Verſuchen, ihn vom Fleck zu 
bringen, widerſetzte. Schläge verdoppelten nur die Wildheit des 
Thieres. Da wandte ſich der deutſche Offizier an ſeine Be⸗ 
gleiter und erzählte ihnen mit lauter Stimme, daß er als Sohn 
eines Landwirths ſchon ſeit früher Jugend gelernt habe, mit 
ſtörriſchem Vieh umzugehen. Der Führer des Trupps hatte die 
Aeußerung vernommen; er trat auf den jungen Gefangenen zu 
und fordert von ihm eine Probe ſeiner Kunſt. Der Lieutenant 
zeigte ſich ſogleich bereit; nur verlangte er, damit durch den 
Anblick der vielen Perſonen das wüthende Thier nicht unnütz 
gereizt würde, daß die Zuſchauer ſich in angemeſſener Entfernung 
halten möchten. „Das ſoll geſchehen“, meinte der Führer; 
„aber“, fügte er hinzu, „wenn Sie etwa denken, bei dieſer Ge⸗ 
legenheit davonlaufen zu können, ſo haben Sie ſich gründlich 
getäuſcht. Wir werden die kleinſte Bewegung im Auge be⸗ 
halten und unſere Gewehre auf Sie richten!“ Lachend ver⸗ 
ſicherte der junge Offizier, daß die franzöſiſche Liebenswürdigkeit 
ihm ohnehin ſchon eine Trennung von ſeinen neuen Freunden 
ſchwer machen würde. Dann nahm er die Leine und näherte 
ſich ganz allein dem Stier, der mit geſenktem Haupt und 
tückiſch blitzenden Augen den neuen Feind erwartete. Aber mit 
einem kurzen Satz ſprang H. ſeitwärts und riß mit mächtigem 
Ruck an der Leine das Thier in eine Richtung, die feinem toll⸗ 
kühnen Plan am günſtigſten erſchien, nach der preußiſchen Vor⸗ 
poſtenlinie zu. Ehe der verdutzte Stier ſein Haupt zu wenden 
vermochte, ſaß ſein Bezwinger mit einem Satz ihm im Nacken, 
und ſich an die Hörner des in raſenden Galopp fallenden Thieres 
klammernd, ſtürmte er in die Weite, mitten durch die nach allen 
Seiten ſchreiend auseinanderſtiebenden Franzoſen, die in ihrer 
Beſtürzung das Feuern völlig vergaßen. Erſt nach geraumer 
Zeit wurden den beiden Flüchtlingen ein paar Schüſſe nachge⸗ 
ſandt; aber der Vorſprung war bereits zu groß. Das Glück 
war dem waghalſigen Reiter günſtig; der Lauf des geängſtigten 
Thieres richtete ſich gerade auf das erſtrebte Ziel, ſchon zeigten 
ſich preußiſche Soldaten, die das Schießen in der Nähe alarmirt 
hatte. Die ungewohnte Laſt und die wilde Jagd hatten das 
Thier erſchöpft. So gelang es vereinten Kräften, das ſeltſame 
Reitthier zum Halten zu bringen. Bis zum Tode ermattet, glitt 
der Lieutenant von ſeinem Sitz in die Arme ſeiner jubelnden 
Kameraden. Die ungewöhnliche Selbſtrettung des Offiziers er- 
hielt durch den Höchſtkommandirenden, den Prinzen Friedrich 
Karl, die verdiente Anerkennung, und noch lange nach jenem 
Ereigniß erzählte ſich das neunte Armeekorps von dem kecken 
Lieutenant, der nicht nur ſich ſelber von den Franzoſen glücklich 
wieder ins preußiſche Quartier heimgebracht, ſondern noch einen 
fetten Braten obendrein. 


(Turpin's neue Er findung.) Der Pariſer Berichte 
erſtatter des Mailänder „Secolo“ hat Turpin, den Erfinder des Mele⸗ 
nits, über ſeine vor einiger Zeit von den franzöſiſchen Blättern 
angekündigte neueſte Erfindung, die unheimliche Kugelſpritze, befragt 
und ſendet unter dem 20. v. Mts. ſeinem Blatte folgenden inte⸗ 
reſſanten Bericht: „Man verſuchte, glauben zu machen, daß 
Turpin ein wenig verrückt ſei. Wer den ſtarken, ruhigen, ge⸗ 
ſunden Mann mit dem freien, leuchtenden Blick ſieht, iſt bald 
anderer Meinung. Nachdem wir einige Höflichkeitsphraſen ge⸗ 
wechſelt hatten, fragte er mich lächelnd: „Sie kommen, um ſich 
über meine neue Kriegsmaſchine zu informiren?“ „Ja, ich möchte 
um eine etwas ausführliche Mittheilung bitten, um das neu⸗ 
gierige Publikum zufrieden ſtellen zu können.“ — „Leider kann 
ich Ihnen ſolche Mittheilungen nicht machen, da ich noch nicht 
das geringſte niedergeſchrieben habe. — Berechnungen, Pläne, 
alles iſt hier“ — dabei ſetzte er den Zeigefinger auf ſeine breite 
Stirn — „nachdem ich mehrere Male beraubt und um mein 
geiſtiges Eigenthum gebracht worden bin, halte ich es immer ſo. 
Ich ſammle alle meine Studien, alle Berechnungen, Pläne in 
meinem Hirne an, bis zu dem Augenblicke, wo ich ſie praktiſch 
verwerthe. So machte ich es im Gefängniß von Etampes mit 
den drei Bänden über den Umlauf der Planeten, von denen der 
erſte in wenigen Tagen erſcheinen wird.“ — „Sind die Studien 
über die neue Kriegsmaſchine beendigt?“ — „Für mich ja, der 
erſte Gedanke kam mir bereits im Jahre 1881, ich würde zu 
der Löſung, die ich ſuchte, gelangt ſein, wenn ich nicht durch 
andere Arbeiten unterbrochen worden wäre; aber ich dachte ſtets 
daran, und jetzt bin ich meiner Sache ſicher.“ „Sind die vor 
einigen Tagen erſchienenen Berichte richtig?“ — „Nur zum Theil. 
Man ſprach von Melenit, den geheimnißvollen Exploſivſtoffen. 


Nichts von alledem ift wahr. Meine Erfindung beruht auf 
Elektrizität, aber auf gänzlich neuen Geſetzen. Der Grundgedanke 
iſt übrigens ſo einfach, daß ich mich wirklich wundere, daß bisher 
noch niemand darauf gekommen iſt. Die Maſchine iſt ſo leicht, 
daß ſie faſt immer von zwei Pferden wird gezogen werden können, 
und zur Bedienung eines jeden Apparats genügen vier Mann. 
Die Maſchine wird mit Kugeln geladen, und jede Ladung wird 
25 000 Geſchoſſe auf eine Entfernung von einer (deutſchen) Meile 
hin ſchleudern. Mit wenigen Schüſſen wird man ein ganzes 
Heer vernichten konnen. Keine Feſtung wird ihren blitzartigen 
Wirkungen widerſtehen können. Selbſt die kleinſten Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe wird man mit der Maſchine ausrüſten können. Inan⸗ 
betracht der ungeheuren Entfernung, bis zu welcher meine 
Maſchine die Geſchoſſe ſchleudert, ſind Panzer und Panzerſchiffe 
durchaus nutzlos und machtlos.“ — „Iſt es wahr, daß Ihnen 
ein Monat genügen würde, um n Rüſtung umzuge⸗ 
ſtalten.“ — „Vollſtändig wahr. Ich werde alſo mein Geheim⸗ 
niß ruhig bis zum letzten Augenblick für mich behalten können. 
Im Vergleich mit den gegenwärtigen Ausgaben des Kriegs⸗ und 
Marineminiſteriums, werden die Koſten für die Anſchaffung 
meiner Maſchine ganz unbedeutend erſcheinen. Ein Patent werde 
ich nicht verlangen; das hieße ja, die Ergebniſſe meiner Studien 
den Wolken der Welt enthüllen.“ — „Was gedenken Sie alſo 
ſomit zu thun?“ — Turpin kniff in ganz eigenartiger Weiſe die 

Augen zuſammen und ſagte: „Ich warte ab“. — (Wir auch). 

(Was eine Weltſtadt verſchlingt). Aus Paris 
wird den „Münchener Neueſten Nachrichten“ geſchrieben: Die 
Seine⸗Präfektur veröffentlicht eben ihren Jahresbericht des Pariſer 
Konſums für 1892. Das Hauptintereſſe nimmt hier das Fleiſch 
in Anſpruch, welches aus den Schlachthäuſern auf der Villette, 
in Grenelle und Villejuif die 125 896 459 Kilogramm (um 
15459436 Kilogramm mehr lieferten als 1891), aus der Um⸗ 
gebung von Paris, der Provinz und dem Auslande kommt. An 
Schweinefleiſch lieferten die Schlachthäuſer von La Villette und 
Les Fourneau 22 576 216 Kilogramm, um 532 435 Kilogramm 
mehr als im Vorjahre. Indeß das Rind⸗, Kalbe, Sammel: und 


Schweinefleiſch eine Zunahme aufweiſen, ſank der Verbrauch von 
Pferde⸗ und Eſelfleiſch um rund 39000 Kilogramm auf 
4149950 Kilogramm. 23305901 Kilogramm Fleiſch wurde 
mittels Eiſenbahn, 3440000 Kilogramm aus der Bannmeile 
nach den Pariſer Centralhallen befördert. Ueberdies wurden 
68 594 Kilogramm Pöckelfleiſch verkauft. Die Einfuhr von 
Schlachtfleiſch aus dem Auslande fiel im Jahre 1892 auf 2522177 
Kilogramm, indeß fie im Jahre zuvor noch 16 848 808 Kilo⸗ 
gramm erreicht hatte. Dieſer ſtarke Ausfall von vierzehn Mil⸗ 
lionen Kilogramm trifft ausſchließlich die Einfuhr geſchlachteter 
Schafe aus Deutſchland und Oeſterreich, welche durch die An⸗ 
nahme des Amendements Villebois-Mareuil zu dem Zollgeſetze 
faſt unmöglich gemacht wurde, da es erheiſcht, daß die ge— 
ſchlachteten Schafe in Viertel zerſchnitten und mit den an einem 
der vorderen Viertel haftenden edleren Eingeweiden eingeführt 
werden müſſen. Die entſprechenden Ziffern, 7871525 Kilo: 
gramm gegen 20 258 235 im Jahre ſprechen deutlich genug da⸗ 
für. Der Geſammtverbrauch von Rind-, Schaf⸗ und Kalbfleiſch 
erreichte im Jahre 1892 nicht weniger als 158 104854 Kilo⸗ 
gramm und der an Schweinefleiſch 25 808 646 Kilogramm. Dem⸗ 
gemäß entfällt ein Tageskonſum von 176 Gramm Schlachtfleiſch 
und 28,8 Grammm Schweinefleiſch im Durchſchnitt auf jeden 
der 2447957 Einwohner von Paris. Die Dürre, welche im 
Vorjahre herrſchte, nöthigte bereits die Züchter und Bauern, ihr 
Vieh wegen Mangels an Futter zu verkaufen, ſo daß trotz der 
erhöhten Einfuhrzölle die Preiſe für lebendes und todtes Vieh 
bedeutend herabgegangen ſind. Dieſer Uebelſtand tritt gegen⸗ 
wärtig noch viel deutlicher zu Tage, da auf dem Markte von 
La Villette ſeit Beginn des Monats Juni durchſchnittlich 3054 
ſtatt der im März verzeichneten Ziffern von 2857 Stück an jedem 
Markttage feilgeboten, aber nicht gekauft werden. 

(Das furchtbare Unglück) vom 5. Juni in der 
Kathedrale zu Romanow⸗Boriſſoglebsk im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Jaroslaw wird von einem Augenzeugen in der „Now. 
Wremja“ folgendermaßen geſchildert: Schon ſeit den älteſten 
Zeiten findet hier in jedem Jahre am zehnten Sonntag nach 


n 


Oſtern eine Prozeſſion aus der Auferſtehungs⸗ Kathedrale ſtatt, 
an der ſich eine große Zahl von Andächtigen, ſogar aus andern 
Kreiſen und Gouvernements, betheiligt. Der große Zudrang 
von Andächtigen erklärt ſich beſonders dadurch, daß bei dieſer 
Prozeſſion ein wunderthätiges und wegen ſeines Alters beſonders 
verehrtes Bild des Erlöſers einhergetragen wird. So war es 
auch am 5. Juni. Die Kirche war überfüllt, es war ſo wenig 
Raum, daß man ſich kaum bekreuzigen konnte. Plötzlich wurde 
in dieſer Maſſe der verbrecheriſche Ruf „Feuer!“ laut und gleich⸗ 
zeitig wurde auf dem Glockenthurm der Kirche Sturm geläutet. 
Es entſtand eine furchtbare Panik, alles drängte ſich zum Aus⸗ 
gange, kaum einem gelang es, raſch den Ausweg zu gewinnen, 
obgleich zwei ziemlich breite Treppen in den Hof der Kathedrale 
führen. Eine Ausgangsthür erwies ſich als verſchloſſen und 
dort entſtand ein ſchreckliches Gedränge; einer fällt, auf ihn der 
zweite, dritte u. ſ. w., bis ſich ein ſtöhnender und unter ſich 
kämpfender Haufe von 200—300 Menſchen gebildet hatte. Das 
Sturmläuten, welches mit der mittleren Glocke begonnen hatte, 
wurde von der großen fortgeſetzt und ging dann in ein regel: 
rechtes Läuten aller Glocken über, das echte Sturmläuten. Die 
Panik wuchs, wer nicht zu der Treppe gelangen konnte, der 
rettete ſich aus den Fenſtern der Galerie auf den Strickleitern, 
die wegen der Ausbeſſerung der Kirche dort hingen; einige 
ſprangen aus dieſen Fenſtern auf den Hof und kamen natürlich 
zerſchmettert unten an. Als die bisher verſchloſſene Ausgangs⸗ 
thür geöffnet wurde, wollte man den dort liegenden Menſchen⸗ 
knäuel beruhigen, aber, ach, ſie hatten ſich ſchon für alle 
Ewigkeit beruhigt. Einige, die oben lagen, zeigten noch Lebens⸗ 
zeichen, hatten aber in Folge des Gedränges und der ſeeliſchen 
Erſchütterung das Bewußtſein verloren, und das waren nur 
15—20 Menſchen. Der Landarzt, der gleich darauf mit leeren 
1 6 7 eintraf, konnte den Unglücklichen keine wirkliche Hilfe 
eiſten. 
andern Seite der Wolga nach dem Isprawnik und nach Aerzten, 
dieſe erſchienen aber erſt anderthalb Stunden nach der Kataſtrophe. 


Für die Redaktion verantwortlih: Paul Dombromali in Thorn. 
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Verdingung. 


Verdingung. 


Die Lieferung der Materialien, ſo⸗ 


En En A En FD. GER An Me Er 2 SER RR En N essa 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


Tuchmacherſtraße 2 
ſind zwei Wohnungen, eine erſte, die 
andere dritte Etage, beſtehend aus 3 Zim⸗ 


Man ſchickte in den Haupttheil der Stadt auf der 


Die Lieferung der Materialien, os 
wie die Ausführung ſämmtlicher Ar⸗ 
beiten zur Herſtellung einer Pflaſterſtraße 
von Wibſch nach Bahnhof Nawra 
ſoll im Wege der Verdingung vergeben 
werden, und zwar: 

I. Lieferung folgender Materialien: 

3074 cbm. Kopfſteine zur Pflaſte⸗ 


rung, 
530 „ Rundſteine desgl. 
4279 „ grobenSand zurUnter⸗ 


bettung des Pflaſters, 
Kies desgl., 

Kies zur Befeſtigung 
des Pflaſters, 


3209 „ 
856 „ 


1032 „ groben Kies für den 
Sommerweg, 

194 „ feinen Kies für das 
Materialienbankett. 


II. Ausführung ſämmtlicher Erd-, 
Pflaſter, Befeſtigungsarbeiten ꝛc. 
nebſt Herſtellung der Brücke und 
Durchläſſe: 
veranſchlagt auf 32 120 Mark. 

Die Bedingungen, Zeichnungen und 
Koſtenanſchläge liegen im Bureau des 
Kreisbaumeiſters Herrn Rathmann, 
Strobandſtraße 15, während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht aus, können auch 
ſoweit vorräthig gegen Erſtattung der 
Koſten für Abſchriften von dort bezogen 
werden. 

Die Angebote können für die Material⸗ 
lieferung und Ausführung der Arbeiten 
getrennt, als auch für beide Leiſtungen 
zuſammen abgegeben werden. Die An⸗ 
gebote ſind verſiegelt und portofrei mit 
der Aufſchrift: 

„Angebot auf Arbeit und Lieferung 

zum Bau einer Pflaſterſtraße von 

Wibſch nach Bahnhof Nawra“ 
bis zum 

Montag den 17. Juli 1893 

vormittags 12 Uhr 
bei dem Kreisausſchuß einzureichen, zu 
welcher Zeit im Sitzungsſaale deſſelben 
die Eröffnung der eingegangenen An⸗ 
gebote in Gegenwart der etwa er⸗ 
ſchienenen Intereſſenten ſtattfindet. 

Thorn den 28. Juni 1893. 

Der Kreisausſchuß. 


Krahmer. 


Bekanntmachung. 


Für unſer Krankenhaus wird ein Mann 
zur Bedienung des Gasmotors gebraucht. 
Perſönliche Meldung unter Vorlegung der 
Legitimationspapiere im Krankenhauſe Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

Thorn den 7. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 


Atelier für Photographie 
A. a chs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 
in vorzüglichſter Ausführung, 
chnell — billigſt. 8 
Aufnahme nach außerhalb auf beſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


wie die Ausführung ſämmtlicher Ar⸗ 
beiten zur Herſtellung einer Chauſſee 
von Gr. Böſendorf über Rencz⸗ 
kau nach Damerau ſoll im Wege 
der öffentlichen Verdingung vergeben 
werden, und zwar: 

1) Los I. Strecke Gr. Böſendorf⸗ 
Renczkau von Stat. 0—47 — 
4700 m lang veranſchlagt auf 
96 983,00 Mk. 

2) Los II. Strecke Renczkau⸗ 
Damerau von Stat. 47 bis 
125 — 7800 m lang ſowie der 
Verbindungstheil in Renezkau 
300 m lang veranſchlagt auf 
172 590,00 Mk. 

Die Bedingungen, Zeichnungen und 
Koſtenanſchläge liegen im Bureau des 
Kreisbaumeiſters Rathmann, Stro⸗ 
bandſtraße 15, während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht aus, können auch, 
ſoweit vorräthig, gegen Erſtattung der 
Koſten für Abſchriften von dort be⸗ 
zogen werden. 

Die Angebote können für jedes Los 
beſonders, als auch für beide Loſe zu⸗ 
ſammen abgegeben werden. Dieſelben 
ſind verſiegelt und portofrei mit der 
Aufſchrift: 

„Angebot auf Arbeit und Lie⸗ 
ferung zum Bau einer Chauſſee 
Gr. Böſendorf⸗Renczkau⸗Damerau“ 
bis zum : 

Montag den 17. Juli 1893 

vormittags Il Uhr 
bei dem Kreisausſchuß einzureichen, zu 
welcher Zeit im Sitzungsſaale des⸗ 
ſelben die Eröffnung der eingegangenen 
Angebote in Gegenwart der etwa er⸗ 
ſchienenen Intereſſenten ſtattfindet. 

Thorn den 28. Juni 1893. 

Der Kreis⸗Ausſchuß. 


Krahmer. 


Zahn - Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
EEE EEE eee 


Centralfeuer-Doppelflinten 
von 27200 Mk., Büchſen, Teſchings, 
Revolver ꝛc. äußerſt billig 


Ewald Peting, Strobandſtr. 12. 


Nühmaſchinen! 
Hocharmige Singer 
mit elegantem Kasten und allem Zubehör 
für 60 Mark, N 
frei Haus, Unterricht und jähr. Garantie. 
ogelnähmaſchinen, 
Ringschiffehen (Wheeler & Wilson), 
Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, 
Coppernikusſtr. 22, 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


V. anal, 


Aeuheiten in Möbelſtoffen, Plüſchen, 
Portieren und Teppichen. mE 


geschmackvoll ausgeführt. 


Möbel-Magazin. 


#Complette Wohnungs- 


ee gerade. 
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Reparaturen wie Umpolfterungen an Polſtermöbeln werden 
gut und billig hergeſtellt. 


Agenten 


gesucht. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Für deren Verkauf direkt an Landwirthe ſpeziell von: 


Dreſchmaſchinen, Roßwerken und Häckſelmaſchinen 


werden tüchtige uns gut empfohlene Perſonen als Agenten gegen angemeſſene Proviſion 
von einer der größten und leiſtungsfähigſten Fabriken geſucht. Die Lieferung 
der Maſchinen geſchieht ab Königsberg. Angebote beliebe man sub Niaſchinen 
1893 an die Annoncen Erpedition von Haasenstein & Vogler A.-G. Königs- 


berg i. Pr. zu richten. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


im Soolbad 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


Inowrazlaw. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn 


8 vom 1. Mai 1893 ab. 
Abfahrt von Thorn: 2 Ankuuft in Thorn: 
Stadtbahnhof Stadtbahnhof 


nach von 
Culmsee - (Culm) - Graudenz - Marienburg. | Marienburg - Graudenz - (Culm) - Culmsee. 


Perſonenzug (2—4 Kl)... 7.44 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) . . . 10.43 Vorm. 
Gemiſchter Zug (2—4 Kl.) . 2.10 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) ... 6.07 Abends 


Schönsee Briesen - Dt. Eylau - Insterburg. 
Schnellzug 1—3 Kl.). . . . 6.57 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.53 Vorm. 


Gemiſchter Zug (2—4 Kl.) . 8.38 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. . 11.26 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) ... 5.02 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. . 10.03 Abends 
Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Schönsee. 


Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 6.19 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 11.32 Vorm. 


Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 2.01 Nachm.] Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 5.23 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 7.08 Abends] Schnellzug (1—3 Kl.) ... . 10.26 Abends 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. 12.47 Nachts. 
Hauptbahnhof Hauptbahnhof 
nach von 
Argenau - Inowrazlaw - Posen. Posen - Inowrazlaw - Argenau. 
Perſonenzug (1—4 Kl) ... 6.51 Vorm. Schnellzug 1-3 Kl.) ... . 6.14 Vorm. 


Perſonenzug (1—4 Kl.) . . . 11.52 Mittags 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 3.31 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.. . . 7.06 Abends 
Schnellzug (1—3 Kl.) .. . . 11.03 Abends 


Ottlotschin-Alexandrowo. 
Schnellzug (1—3 Kl.). . . 6.37 Vorm. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 11.54 Mittags 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 7.01 Abends 


Bromberg-Schneidemühl-Berlin. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) . . . 7.18 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) . . . 11.49 Mittags 

erſonenzug (1—4 Kl.) ... 5.43 Nachm. 
chnellzug (1—3 Kl.) ... . 11.08 Abends 


Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.01 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 144 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 6.45 Abends 
Perſonenzug (1—4 Kt.) .. . 10.30 Abends 


Alexandrowo - Ottlotschin. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 9.36 Vorm. 
Gemiſchter Zug (1—4 Kl.) . 2.53 Nachm. 
Schnellzug 1—3 Kl.) .. . 10.23 Abends 


Berlin- Schneidemühl - Bromberg. 
Schnellzug (1—3 Kl.) .. . . 6.27 Vorm. 
alle: (14 Kl.) . . . 10.31 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 5.43 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.25 Nachm. 


mern, Küche mit Ausguß und allem Zub. 
vom 1. Oktober cr. z. verm. Frohwerk. 
Kl. einf. möblirtes Zimmer. 
Daſelbſt Logis nebſt Beköſtigung. Mauer: 
ſtraße 22 links 3 Treppen. 

1 4 Zim., Küche u. Zub. 
Eine Wohuuung, z. v. Tuchmacherſtr. 14. 
Eine freundl. Wohnung von 3. Zn, 

Küche u. Zub., ſowie von 2 Zimm. u. 
Küche zu verm Tuchmacher-⸗ u. Hoheſtr.⸗Ecke. 

1 in welchem ſeit vielen 
Ein Laden, Jahren ein flottgehen⸗ 
des Uhrengeſchäft betrieben wird, nebſt an⸗ 
grenzender Wohnung iſt todeshalber vom 
1. Oktober er. zu vermiethen 

Heiligegeiſtſtraße 13. 


7 77 N 7 
Ein möbl, Vorder-Zimmer 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 
n meinem Haufe ift das von Herrn 
Getreidehaͤndler Moritz Leiser bewohnte 
Comtoir ug vom 1. April er. 
zu vermiethen. Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 
(rer Chauffee Nr. 54 ſind 2 Balkon- 
Wohnungen à 3 Zimmer und Zub., 
auch als 1 Wohn., f. 450 Mk. v. 1. 10. z. v. 
Gerſtenfraße 16 eine Rellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 
kKloſterſtraße 1 
eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör von gleich zu vermiethen. 
in gut möbl. Parterrezimmer iſt ſofort 
zu vermiethen Mauerſtraße 38. 


Wohnung mit Burſchengelaß 
von ſofort zu vermiethen Bacheſtr. 15. 


Ei kleine Part.⸗Wohnung 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
E. Post Nachfl., Gerſtenſtraße 10. 
Eins Kellerwohnung, als Lagerraum 
oder Werkſtatt zu benutzen, für 150 
Mark, und eine kleine Wohnung für 130 
Mark, ſind zu verm. F. Klatt, Strobandſtr. 9. 


Eine Wohnung im Erdgeſchoß, 


2 Stuben, 2 Alkoven, Küche u. Zub. von 

Oktober cr. zu vermiethen. E. Gerbis. 

Treppen ſind 2 Wohnungen a 3 Zim. 

und Zubehör vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Jakobſtraße 9. J. Golaszewski. 

öbl. Zim. n. Kab. zu verm. Bacheſtr. 13. 

n meinem Wohnh. Bromb. Vorſtadt 46 

iſt die Parterrewohnnng, beſtehend 

aus 3 Zimmern, Entree und allem 
Zubehör von ſofort zu vermiethen. 
Julius Kusel’s WWòWe. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, Culmerſtr. Nr. 4, 
III. Etage, zu vermiethen. 


Die Wohnungen 
im 2. und 3. Obergeſchoß, Vreiteſtr. 46 
ſind ſofort zu vermiethen. 6. Soppart. 


Eliſabethſtraße 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß und 
allem Zubehör vom 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. Frohwerk. 
2 Etage, 3 Immer, Küche, Speſſekammer 
+ nebjt Zubehör vom 1. Oktbr. zu verm. 
Tuchmacher⸗ und Hoheſtr.⸗Ecke J. Skalskl. 


Ulanen- u. Gartenſtraßen⸗Ecke 


errſchaftl. Wohnung, beſtehend aus 9 
immern mit Waſſerleitung, Balkon, Bade⸗ 
be, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 


Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 
David Marcus Lewin. 
Eine Mittelwohnung, 2 Zimmer, Küche 
und Zubehör, von ſogleich oder ſpäter 


zu vermiethen Strobandſtr. 11. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


. 


